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				Margit Auer
Die Schule der magischen Tiere – Endlich Ferien: Helene und Karajan
Mit Bildern von Nina Dulleck

				Bonjour, Paris! Helene hat eine Reise zu einer Modenschau gewonnen! Nach Paris – in Kater Karajans alter Heimat! Doch dann läuft nichts wie geplant: Helene landet im Dreibettzimmer statt im Luxushotel und die anderen Mädchen sind total eingebildet. „Einfach schröcklisch“, findet der magische Kater. Die zwei sind sich einig: Nix wie weg hier! Ein Glück, dass Karajan sich so gut auskennt in der Stadt ...

				Die Serie „Die Schule der magischen Tiere – Endlich Ferien“ umfasst bisher vier Bände, dieses ist der vierte Band. Weitere Abenteuer in Vorbereitung! 

			

		

	
		
			
				

				Wohin soll es gehen? 
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				Juhu! In der Schule der magischen Tiere heißt es: 

				Endlich Ferien! 

				Die magischen Tiere packen ihre Koffer – und das Abenteuer beginnt …

				Was? Du kennst die Schule der magischen Tiere nicht?

				So sieht sie aus:

				[image: OD_magischeTiere_Vign_wintersteinschule.tif]

				Die Wintersteinschule 

				Eine fast ganz normale Schule. Gäbe es da nicht das Geheimnis von Miss Cornfield und Mister Mortimer Morrison ...
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				Miss Cornfield

				Lehrerin an der Wintersteinschule. Sie ist lustig, aber auch streng. Und sie liebt Rätsel! 
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				Mister Mortimer Morrison

				Inhaber der magischen Zoohandlung. Dort gibt es magische sprechende Tiere. Er selbst hat auch eins: die freche Elster Pinkie. 
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				Mr. Morrisons Omnibus

				Damit fährt er um die ganze Welt und sammelt magische Tiere ein. Sprechende Tiere! Und wer ganz viel Glück hat, bekommt von Mr. Morrison einen solchen Gefährten überreicht ... 

				Viele, viele Kinder aus Miss Cornfields Klasse haben bereits ein magisches, sprechendes Tier von Mr. Morrison bekommen. Einen Freund fürs Leben! Der sie versteht wie kein anderer. Der mit ihnen durch dick und dünn geht. Und – das ist ja wohl klar – der mit ihnen in den Urlaub fährt, wenn es heißt: Endlich Ferien!
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				Helene ist Schülerin an der Wintersteinschule. 
Als Karajan zu ihr kam, war sie gerade umgezogen. 
Aus einer vornehmen Villa in eine kleine dunkle Wohnung! 
Das fand Helene so schrecklich, dass sie noch nicht mal 
ihren besten Freundinnen davon erzählte. Doch der 
magische Kater machte ihr Mut, die Wahrheit zu sagen. 
Seitdem sind die beiden unzertrennlich!

				Klar, dass die zwei zusammen nach Paris fliegen – auch wenn Karajan nie wieder eine Pfote in diese Stadt setzen wollte …

				Haare gekämmt? Dann kann es ja losgehen!

			

		

	
		
			
				Der letzte Schultag

				Helene stand vor ihrem Kleiderschrank und konnte sich nicht entscheiden: das rosa Seidenkleid? Zu festlich. Helle Jeans und helle Bluse? Darauf sah man Karajans Katzenhaare! Leggins und T-Shirt? Sehr sportlich.

				„Nimm den bünten Rock und die weiße Blüse“, schlug Karajan vor, der schnurrend um Helenes nackte Beine strich. „Ünd dazü die silbernen Ballerinas!“

				Es war Freitagmorgen, halb sieben Uhr. Der letzte Schultag vor den Ferien.

				„Danke, mein Bester!“ Helene hielt sich Karajans Auswahl bereits vor den Bauch. „Passt! Jetzt nur noch schnell die Haare föhnen!“ Helene und ihr magisches Tier verschwanden im Bad. In der Küche zischte die Espressomaschine.

				Es dauerte ewig, bis Helene und Karajan startklar waren. Welcher Haarreif? Welcher Gürtel? Welche Kette? Alles musste perfekt aufeinander abgestimmt sein, sonst fühlte Helene sich nicht wohl. Und Karajans Fell musste sie auch noch bürsten!

				Während Helene und ihr Kater das Bad blockierten, standen die Eltern, Melinda und Jürgen May, am Küchentresen und planten die kommende Woche. Für Helene und ihre Mutter war es eine Urlaubswoche, der Vater musste ins Büro.

				„Meinst du wirklich, diese Schönheitsfarm im Schwarzwald ist für Kinder geeignet?“, überlegte Helenes Vater, während er sich heißen Espresso in die Tasse kippte.

				„Aber selbstverständlich!“ Melinda May griff nach der Nagelfeile und begann, ihre Nägel zu polieren. „Es gibt tolle Kinder-Fitnessprogramme und einen Haarstylisten, der Helene neue Frisuren zeigen kann. Nachmittags gehen wir zusammen shoppen. Ich bin mir sicher, es gefällt ihr!“

				Helenes Vater seufzte. „Wenn du meinst. Aber kommt es im Leben nicht auch noch auf andere Dinge an?“

				Helenes Mutter legte die Nagelfeile weg und lachte. „Du hast vollkommen recht, Darling!“ Sie hauchte ihrem Gatten einen Kuss auf die Wange. „Auf schnelle Autos, gutes Essen und hilfreiche Kontakte.“ Sie sah sich um. „Eine Yacht und ein schickes Penthouse wären natürlich auch nicht schlecht.“

				Familie May wohnte in einer kleinen, dunklen Wohnung im Norden der Stadt. Früher hatten sie zu dritt in einem großen Haus mit großem Garten und großem Swimmingpool gelebt. Doch dann liefen die Geschäfte von Jürgen May nicht so, wie sie sollten.

				Helenes Vater hatte wichtige Leute in Gelddingen schlecht beraten.

				Danach hatte er geglaubt, die Probleme lösen zu können, indem er sich von falschen Freunden viel Geld geliehen hatte. Sein Plan ging nicht auf: Jürgen May schlitterte von einer Katastrophe in die nächste und seine Familie mit ihm. Sie mussten ihre Villa verkaufen und umziehen. In das Loch am Stadtrand, in dem immerhin eine teure Espressomaschine vor sich hin blubberte. Die Kaffeemaschine gehörte zu den wenigen Dingen, die sie behalten durften.

				Während sich Helene dank Karajan an ihr neues Leben gewöhnt hatte, tat sich Melinda May schwer mit dem gesellschaftlichen Abstieg. Nach außen spielte sie noch immer die glückliche Gattin eines erfolgreichen Geschäftsmannes.

				„Helene, beeil dich!“ Helenes Mutter klimperte mit dem Frühstücksgeschirr. „Soll ich dir einen Kindercappuccino machen?“

				„Ja, bitte!“, tönte es aus dem Badezimmer und endlich, endlich schwebte Helene in die Küche. Dass sie von einem schwarzen Kater begleitet wurde, bemerkten die Eltern nicht. Wie die meisten Menschen nahmen sie magische Tiere einfach nicht wahr. Oder sie hielten sie für harmlose Kuscheltiere.

				Schnell verschwand Karajan unterm Küchensofa.

				Der Vater lächelte. Helene war so ein tolles Mädchen! Sie war nicht nur hübsch, sondern auch selbstbewusst. Sie konnte ihre Meinung durchsetzen und ließ sich von niemandem etwas gefallen. Er war sehr stolz auf seine Tochter! Sie würde es weit bringen im Leben, da war er sich sicher.

				Während Helene warme Milch mit Kakaopulver trank und dazu ein Knäckebrot knabberte, griff Jürgen May nach der Buskarte. Er musste gleich zur Arbeit und fuhr natürlich mit öffentlichen Verkehrsmitteln. Den Geländewagen überließ er wie immer Frau May.

				„Bis heute Abend!“ Er drückte erst seiner Frau, dann seiner Tochter einen Kuss auf die Wange.

				Melinda May nickte. „Wir sehen uns im ‚Koi‘, ich hab für 19 Uhr einen Tisch reserviert!“

				Helene hob überrascht den Kopf. Das „Koi“ war ihr Lieblingsrestaurant! Sie liebte Sushi!

				„Super!“ Sie winkte ihrem Vater hinterher, der mit dem Aktenkoffer in der Hand im Treppenhaus verschwand. „Auf Wiedersehen, Papa!“

				Weil Helenes Mutter noch „kurz“ ins Bad musste, verzögerte sich die Abfahrt um weitere zwanzig Minuten.

				Das war gut, denn jetzt war Helene mit Karajan allein!

				„Lust auf einen Katzencappuccino?“, rief sie in seine Richtung.

				Und schon kam Karajan unter dem Sofa hervor.

				„Katzencappüccino? Das wäre wünderbar. Danke, Helene!“ Es klang wie „Elenn“.

				Normalerweise rührte Helene im Haushalt keinen Finger. Wenn es um ihren magischen Gefährten ging, sah das natürlich anders aus! Am Anfang waren die beiden nicht miteinander klargekommen, aber inzwischen war Karajan Helenes allerbester Freund. Und natürlich konnten die zwei sich miteinander unterhalten!

				Helene füllte eine Tasse mit Wasser und gab einen Klecks Naturjoghurt hinein. Sie schäumte alles auf, fertig war der Katzencappuccino! Im Kühlschrank fand sie noch ein wenig Lachs, den sie in schmale Streifen schnitt.

				Als Helenes Mutter um kurz nach halb acht aus dem Badezimmer kam, saß Karajan zufrieden schnurrend in Helenes rosarotem Prinzessinnenrucksack.

				„Fertig?“, fragte Helenes Mutter.

				„Schon lange!“, lachte Helene.

				 

				Melinda May brauste mit 60 Stundenkilometern zur Schule. Natürlich parkte sie nicht wie die anderen Eltern am Rand, sondern mitten auf der Straße. Die missbilligenden Blicke der Busfahrer bemerkte sie nicht.

				„Machs gut, meine Hübsche!“ Frau May warf ihrer Tochter eine Kusshand hinterher. „Ich hol dich um kurz nach zwölf wieder ab! Bussi!“

				Helene marschierte los in Richtung Schulgebäude. Oh, da war Katinka, wie praktisch! Neben ihr stakste Polly, Katinkas Flamingo. In Helenes Klasse gab es viele magische Tiere und jedes Kind konnte sich mit seinem Tier unterhalten. Die anderen magischen Tiere verstanden die Kinder leider nicht, aber die Tiere konnten miteinander reden.

				„Willst du meine Tasche tragen?“ Helene winkte die Freundin herbei. „Mein armer, armer Rücken! Gestern, die Tanz-AG, ich spürs total!“ Sie verzog das Gesicht, hatte aber immerhin noch Kraft genug, um die Tasche zu öffnen und Karajan herauszuholen.

				„Für dich doch immer“, rief Katinka eifrig und schnallte sich den Rucksack vor den Bauch. Auf dem Rücken trug sie schon ihren eigenen.

				Polly schlenkerte tadelnd das Handtäschchen hin und her, das Katinka ihr geschenkt hatte. Es war rosa mit viel Glitzer drauf. Nebenbei klapperte sie wütend mit dem Schnabel. „Aha, diesmal ist es also der Rücken! Überleg dir gut, was du tust, Katinka!“ Das Flamingomädchen mochte es nicht, wenn Helene ihre Gefährtin wie ein Dienstmädchen behandelte.

				Katinka sah das anders. Sie war es gewohnt, dass Helene die Anführerin war, und trug gern ihre Tasche. Während Helene an jeder zweiten Stufe stehen blieb, um sich den Rücken zu reiben, stapfte Katinka fröhlich die Treppe hoch.

				„Helene sollte mehr Sport treiben!“ Polly drehte ihren langen Hals in Richtung Karajan. „Selbst mit zwei Taschen ist Katinka schneller als sie!“

				„Macht sie doch!“, antwortete Karajan verschmitzt. „Sie trägt misch!“ Wie ein kleines Baby lag er in Helenes Armbeuge.

				Sie erreichten das Klassenzimmer. Vor der Garderobenbank hüpfte Sydney auf und ab, Finjas Koala. Sydney vertrieb sich die Zeit damit, die Turnsäckchen zu vertauschen, während Finja ihre Hausschuhe anzog. Toffi, Ronjas Hund, half ihr dabei.

				„Wie lange müssen wir Helene und Karajan noch ertragen?“, stöhnte Polly.

				„Bis Viertel nach zwölf“, verkündeten Sydney und Toffi. Kichernd hängten sie Zacks Turnsäckchen an Elisas Haken. „Keine Sekunde länger!“

				Schwatzend betraten die Mädchen und ihre magischen Tiere das Klassenzimmer. „Stell die Tasche neben den Stuhl! Danke, Katinka!“

				Helene schwang sich auf das Pult und ließ ihren Blick durch den Raum wandern. Karajan blickte stolz zu ihr auf. Seine Gefährtin sah aus wie eine Königin!

				Max war gerade dabei, einen riesigen Bücherstapel vor sich aufzutürmen. Auf seiner Schulter saß Muriel, die Eule.

				Helene rümpfte die Nase. „Also ich werde in den Ferien kein bisschen lernen!“ Sie schüttelte ihre langen Haare. „Hefte und Bücher kommen unters Bett. Für mich gibt es in den Ferien nur eins: Shoppen, Shoppen, Shoppen. Nicht wahr, Karajan?“ Sie kraulte den Kater, der auf ihrem Schoß lag, unterm Kinn. „Ich fahr mit meiner Mama auf eine Schönheitsfarm. Vormittags machen wir Wellness, nachmittags gehen wir einkaufen!“

				Die anderen Tiere verdrehten die Augen. Sie waren froh, dass sie nicht mit Helene verreisen mussten!

				„Oje, oje, oje! Für Helenes Zukunft sehe ich schwarz!“ Muriel schüttelte tadelnd den Kopf. „Warum lernt sie nie? Max ist klug, er kriegt mal den Nobelpreis. In Mathematik oder Chemie! Er trägt nicht umsonst den Spitznamen Professor!“ Stolz tippte sie mit dem Schnabel gegen den Bücherstapel. Das oberste Buch trug den Titel: „Rechnen wie die alten Ägypter – was man beim Bau einer Pyramide beachten muss!“

				Die Eule flog zurück auf Max’ Schulter. „Aber Helene? Die kann doch nichts außer sich hübsch anziehen!“

				Wie sehr Muriel sich irrte.
 

				Die Klasse hatte erst eine Doppelstunde Mathe, dann eine Doppelstunde Deutsch. 24 Kinder saßen in ihren Bänken, die meisten von ihnen stöhnten. Miss Cornfield, die Lehrerin, dachte gar nicht daran, ihre Schüler am letzten Tag vor den Ferien zu schonen. Sie verteilte sogar Hausaufgaben! Helene starrte auf den Zeiger, der einfach nicht vorrückte.

				Und dann kam auch noch Mr. Morrison, der Inhaber der magischen Zoohandlung, vorbei! Die meisten Kinder freuten sich, wenn Mortimer Morrison sie besuchte. Helene fand es einfach nur langweilig. Schließlich besaß sie längst ein magisches Tier! Was wollte er also?

				Mr. Morrison hatte einen Koffer dabei, den er auf dem Dielenboden abstellte. Getuschel setzte ein. „Sitzt in dem Koffer vielleicht ein kleiner Hase? Oder ein Waschbär?“, rief Luna aufgeregt.

				Helene verdrehte die Augen. War doch klar, dass heute keine Übergabe stattfand! Niemand hatte eine Nachricht bekommen, die meisten Kinder waren längst versorgt. Und der Koffer hatte keine Luftlöcher!

				„Ähm, nein …“, stotterte der Besucher. „Ich bin auf der Suche nach Ashanti. Sie ist mal wieder ausgebüxt.“

				Helene stöhnte. Ashanti war eine gefährliche Giftschlange, eine Schwarze Mamba. Sollten sie etwa suchen helfen? Darauf hatte sie überhaupt keine Lust!

				Im selben Moment ergriff Miss Cornfield das Wort. „Wir gucken später bei Hausmeister Willi Wondraschek nach“, sagte sie. „Bestimmt schläft Ashanti wieder unterm Fernsehsessel. Aber erst habe ich noch etwas zu verteilen.“

				Jedes Kind bekam ein Kuvert, dann mussten sie noch das Klassenzimmer aufräumen. Helene wühlte in ihrer Schultasche, damit klar war, dass sie das überhaupt nichts anging. Miss Cornfield verlangte allen Ernstes von ihr, dass sie das Gesamtwerk von William Shakespeare zurück in die Bibliothek schleppte! Vom ersten Stock ins Erdgeschoss!

				„Mein Rücken!“, jammerte Helene. „Kann Katinka das nicht machen?“ Doch die erledigte bereits eine andere Aufgabe: Sie wischte zusammen mit Polly die Tafel.

				Miss Cornfield deutete unbarmherzig mit dem Zeigefinger zur Tür. „Abmarsch, Helene! Wir gehen erst nach Hause, wenn alles sauber ist!“

				Zähneknirschend erledigten Helene und Karajan den Auftrag.

				Es gab noch ein wildes Durcheinander wegen der vertauschten Turnsäckchen, dann war endlich, endlich die Schule aus!
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				Ein Brief aus Berlin

				Während sich die anderen Kinder vergnügt auf den Heimweg machten, stand Helene vor dem Schultor. Wie so oft wartete sie auf ihre Mutter, die, wie so oft, zu spät kam.

				Max stieg in den Schulbus. Henry wurde von einer schwarzen Limousine abgeholt. Silas kippte Müll in die großen Tonnen und pfefferte die leeren Eimer in die Rosenbüsche. Danach schwang er sich auf sein Rennrad und radelte fröhlich davon. Natürlich mit Rick unterm Arm, seinem magischen Krokodil. Helene blickte neidisch hinterher.

				Karajan war auf einen Baum geklettert. „Wo bleibt ünser Taxi?“ Er spähte in alle Richtungen. „Isch sehe nischts!“

				„Keine Ahnung!“, antwortete Helene.

				Um kurz vor eins bremste Melinda May mit quietschenden Reifen vor der Schule. Sie öffnete die Beifahrertür und wirkte kein bisschen zerknirscht. „Hallo, meine Süße!“ Melinda May strahlte ihre Tochter an. „Stell dir vor: Bei ‚Vinz & Klark‘ habe ich Schuhe im Leopardenlook gefunden!“

				Karajan sprang vom Baum. Leopardenlook fand er auch toll. Genau genommen Leoparden. Wie sehr er Leander, Henrys magisches Tier, bewunderte, behielt er aber lieber für sich.

				Weil der Beifahrersitz voller Einkaufstüten lag, nahmen Helene und Karajan hinten Platz.

				Helenes Mutter gab Gas, ohne den Blinker zu setzen. „Was dagegen, wenn wir kurz bei ‚Miami Beach‘ vorbeifahren? Ich brauche noch passende Strumpfhosen!“
 

				Als Helene und ihre Mutter endlich zu Hause in der Ziegeleistraße ankamen, lag ein Brief im Flur. Er war an Helene May gerichtet. Der Absender lautete: Fashion Company, Berlin.

				Helene riss den Umschlag auf. Ihre Augen wurden kugelrund. „Herzlichen Glückwunsch, Helene!“, stand da. „Du hast beim großen Model-Wettbewerb gewonnen. Wir freuen uns darauf, dich bei der Modewoche in Paris zu sehen!“

				„Mama!“, kreischte Helene und ließ den Prinzessinnenrucksack fallen, den sie diesmal selbst tragen musste. Die Arme ihrer Mutter waren voller Einkaufstüten.

				Helene las weiter. Und konnte es nicht glauben. Die Modewoche startete – MORGEN!

				„Mama!“, rief Helene noch einmal.

				„Was ist los, meine Hübsche?“ Endlich stellte Melinda May ihre Einkäufe ab. „Wer schreibt dir denn?“ Sie guckte über Helenes Schulter und kreischte ebenfalls laut auf. „Oh mein Gott! Das ist fantastisch! Es hat geklappt!“ Sie umarmte Helene, so fest sie konnte. „Wir haben gewonnen!“

				„Wir?“, fragte Helene verblüfft. „Ich hab doch nirgends mitgemacht!“

				Sie ließ sich auf das Sofa plumpsen, unter dem bereits Karajan kauerte.

				Während Frau May ihre Einkäufe auspackte, berichtete sie, dass sie Fotos an eine Agentur geschickt hatte. Fotos von Helene! Von vorn, von hinten, im Kleid und im Schlafanzug.

				„Im Schlafanzug?“ Helene quiekte auf. „Mama, bist du verrückt?“

				„Keine Sorge! Du sahst toll aus!“ Melinda May entrollte ihre neuen Strumpfhosen und hielt sie prüfend gegen das Licht. „Passt die Farbe? Oder soll ich sie wieder umtauschen?“

				Karajan kroch unter dem Sofa hervor und kletterte auf Helenes Schoß. Frau May hatte eh nur Augen für ihre Strumpfhosen!

				„Die Agenturen mögen das!“, fuhr Helenes Mutter fort. „Ein blondes Mädchen mit ungekämmten Haaren!“ Sie stopfte die Strümpfe in die Verpackung zurück. „Die Agentur hat die Fotos an die Fashion Company geschickt. Mit Erfolg!“ Sie strahlte Helene an, die immer noch nicht wusste, was das alles zu bedeuten hatte.

				„Fahren wir jetzt in den Schwarzwald oder nach Paris?“, fragte sie vorsichtig. „Machen wir Wellness oder eine Städtetour?“

				Die Mutter setzte sich neben ihre Tochter aufs Sofa und legte ihr den Arm um die Schulter.

				„ICH fahre in den Schwarzwald. DU, meine Süße, fliegst nach Paris! Du wirst Model!“

				Helene schnappte nach Luft und Karajan begann zu zittern.

				MODEL! Hatte Frau May eben gesagt, dass Helene Model werden würde?

				Das war Helenes Traumberuf, seit sie laufen konnte!

				Helenes Mutter zog die nächste Strumpfhose aus der Packung. „Was sagst du dazu?“ Die Strümpfe baumelten vor Helenes Nase. „Eigentlich wollte ich Flieder, aber das hier ist Lila. Ich muss noch mal zurück zu ‚Miami Beach‘. Kommst du mit?“

				Helene schüttelte den Kopf. Während die Mutter nach dem Autoschlüssel suchte, packte Helene den Kater und verschwand in ihrem Zimmer.

				Diese Hammernachricht musste sie erst einmal verdauen!
 

				Helenes Zimmer war klein, aber gemütlich. Nachdem sie der Klasse gebeichtet hatte, dass sie umgezogen war, hatten ihre Freundinnen ein Wochenende lang geschuftet. Zusammen mit Finjas Mutter waren die Mädchen zum Baumarkt gefahren, um neue Tapeten auszusuchen. Sie hatten Fotos in Goldrahmen gesteckt und Helenes Spiegel so hingestellt, dass das Zimmer größer und heller wirkte.

				Für Tage wie diese, an denen es im Hause May kein Mittagessen gab, hatte sich Helene einen kleinen Lebensmittelvorrat angelegt.

				In der untersten Schublade des Schrankes befanden sich salzige Cracker und abgepackte Würstchen. Und Dosenfisch für Karajan.

				Helene riss die Crackerpackung auf. „Hast du auch Hunger?“, fragte sie Karajan. Der Kater schüttelte den Kopf.

				Während Helene die Cracker knabberte, las sie wieder und wieder den Brief. Karajan strich nervös durch das Zimmer. „Paris!“, stieß er hervor. „Die Stadt ist fürschterlisch!“ Der Kater lief zum Fenster, umkreiste den Stuhl und kehrte zu Helene zurück. „Paris ist laut, dreckisch und teuer!“

				„Ich weiß!“ Helene legte den Brief zur Seite. Sie ging in die Knie, um Karajan zu streicheln. „Du hast dir geschworen, nie wieder eine Pfote in deine Heimatstadt zu setzen! Weil deine früheren Besitzer, wie hießen sie noch mal, na ja, egal, jedenfalls haben sie dich schlecht behandelt!“ Helene kannte die Geschichte, Karajan hatte sie tausendmal erzählt. „Soll ich dir wirklich keinen Dosenfisch aufmachen?“

				„Keinen Hünger!“, wiederholte Karajan. „Familie Legard, so hießen die!“ Seine Barthaare zitterten vor Empörung. „Sie haben so geschimpft! Nür, weil isch das neue Seidensofa zerkratzt habe.“

				„Das war wirklich gemein!“ Helene nickte. „Und dann, als du die Tochter angefaucht und gebissen hast, haben sie dich vor die Tür gesetzt!“ Sie fuhr ihrem Gefährten durch das seidige Fell. „Dabei hast du dich nur gewehrt! Das Mädchen roch nach Hund, nicht wahr?“

				„Bernstein hieß der Köter“, schnaubte Karajan. „Ünd die Tochter hieß Madeleine. Madeleine mochte Bernstein lieber als misch! Aber dann kam Mörtimer vorbei und hat misch aufgegabelt. Am Eiffeltürm! Der übrigens dürchaus sehenswert ist.“

				Helene lächelte. Vielleicht hatte Karajan doch die ein oder andere schöne Erinnerung an Paris?

				„Wir müssen nichts überstürzen, Karajan!“ Sie kraulte ihn zärtlich hinterm Ohr. „Unser Platz auf der Schönheitsfarm ist fest gebucht! Ich rede später mal mit meiner Mama. Das kommt alles so furchtbar schnell. Ich weiß ja selbst nicht, was ich von der Sache halten soll.“

				Helene stand auf, um sich im Spiegel zu mustern. Nach dem Schultag und der Shoppingtour war sie verschwitzt. Ihre Stirn glänzte, die Haare waren zerzaust. So sah kein Model aus! War sie der Aufgabe überhaupt gewachsen?

				Plötzlich stand Karajan neben ihr und blickte ebenfalls in den Spiegel. „Dü schaffst das, Helene!“

				„Dü siehst toll aus!“, wiederholte Karajan. „Obwohl …“

				Ihre Blicke trafen sich im Spiegel und Helene zuckte zusammen. Wenn schon Karajan an ihr zweifelte, dann konnte sie Paris vergessen!

				„… obwohl dü dir mal die Haare kämmen solltest!“, vollendete der Kater den Satz und leckte sich die Pfote. „Ünd isch könnte eine kleine Bürstenmassage vertragen!“
 

				Als beide frisch gekämmt waren, hatte Karajan Appetit auf Thunfisch und konnte sich „vielleischt“ vorstellen, nach Paris zu fahren. „Solange isch nischt dieses schröcklische Stadtviertel betreten müss, wo diese schröcklische Familie wohnt! Siebtes Arrondissement!“

				Helene nickte nachdenklich. Wahrscheinlich handelte es sich bei „Arrondissement“ um ein Stadtviertel. Paris hatte über zwei Millionen Einwohner, das würde sich vermeiden lassen.

				Ihre Fingerspitzen kribbelten. Sollte sie nach Paris reisen? Ohne ihre Mutter? Würde sie das schaffen?

				Helene nahm noch einmal den Brief zur Hand.

				Sie würde mit anderen Mädchen zusammenwohnen und alles lernen, was ein Model können musste. Und die Abschlussshow fand tatsächlich im Louvre, dem weltberühmten Kunstmuseum, statt!

				Ihr fiel ein, dass sie noch einen Brief bekommen hatte. Von Miss Cornfield! Als die Lehrerin die Hausaufgaben verteilt hatte, waren silberne Sternchen durchs Klassenzimmer geflogen, das war ein bisschen komisch gewesen. Außerdem hatten sie laut einen Spruch aufsagen müssen.

				Helene kramte nach dem Kuvert. Es stand gar kein Name auf dem Brief. Woher wusste Miss Cornfield, dass er für sie bestimmt war? Und nicht für Trödel-Benni oder für Max, das Superhirn? Auf der Rückseite befand sich ein rotes Siegel.

				„Mach ihn auf“, schnurrte Karajan. „Oder lieber doch nischt?“ Er hob die Pfote. „Zü viele Überraschungen an einem Tag verkrafte isch nischt!“

				Das sah Helene genauso.

				Die Hausaufgaben konnten warten.

				Sie legte beide Briefe zur Seite, brachte ihre Sportsachen ins Bad und schob die Hefte und Bücher unters Bett.

				Was würden das für Ferien werden? Sie war gespannt!
 

				Das „Koi“ war wie immer gut gefüllt.

				Helene und ihre Mutter betraten das Restaurant um Viertel nach sieben. Helenes Vater wartete bereits. Als er die beiden kommen sah, sprang er auf, um seiner Frau den Mantel abzunehmen. Helene drückte er fest an sich. Frau May hatte ihren Mann bereits per Handy über die neuen Urlaubspläne informiert.

				„Ein weiterer Schritt in Richtung Selbstständigkeit!“ Der Vater klopfte seiner Tochter auf die Schulter. „Du darfst nach Paris! Das ist toll! Und ich, ich armer Tropf, muss ins Büro!“

				„Armer, armer Papa!“ Helene schälte sich aus der Umarmung. „Soll ich dir einen Eiffelturm mitbringen? Als Schlüsselanhänger? Oder willst du lieber einen Camembert?“

				Karajan hatte ihr am Nachmittag erzählt, dass es den Eiffelturm an jeder Ecke als Souvenir zu kaufen gab. Außerdem hatte er von schön dekorierten Schaufenstern, schicken Cafés und herrlichen Parkanlagen geschwärmt. „Es wäre mir ein großes Vergnügen, dir das alles zeigen zü dürfen, Helene!“

				So vornehm hatte er gesprochen! Und so verschmitzt hatte er Helene dabei angesehen!

				Das war der Moment gewesen, in dem Helene klar wurde, dass Karajan seine Meinung geändert hatte. Anscheinend fand er Paris doch nicht sooo schlimm! Insgeheim freute er sich auf die Reise!

				„Du würdest mich also begleiten?“, hatte sie vorsichtig gefragt.

				Karajan hatte huldvoll genickt. „Dü wünschst es dir so sehr, das spüre isch. Und isch würde disch niemals alleinlassen!“

				Da hatte Helene den Kater fest in die Arme geschlossen und sogar ein paar Tränen verdrückt. Weil sie sich so freute. Und auch, weil sie ein bisschen Angst hatte.

				Jetzt, am Abend, waren alle Zweifel verflogen. Helene strahlte ihren Papa an. „Paris! Das ist total aufregend!“ Wie so oft hatte sie Karajan in ihrer Tasche mitgenommen. Sie holte ihn heraus und setzte ihn auf ihren Schoß.

				Ihre Eltern guckten bereits in die Speisekarte. Nachdem sie ihr Essen ausgesucht hatten, gaben sie die Karte an Helene weiter.

				„Helene fliegt mit Hansa-Air“, verkündete Frau May. „Erste Klasse, davon gehe ich aus. Eine Stewardess kümmert sich um sie. Ich habe mit der Berliner Agentur gesprochen, um mir alles bestätigen zu lassen.“ Frau May zog den Brief aus der Tasche und legte ihn auf den Tisch. „Ich weiß gar nicht, warum die sich so spät gemeldet haben.“

				Helene klappte die Speisekarte zu. Sie würde erst Sushi, dann Reis mit Gemüse bestellen. „Falsche Straße, Mama!“ Sie tippte auf den Umschlag. „Du hast unsere alte Adresse angegeben. Mit dem Nachsendeantrag hat es ewig gedauert, bis die Post uns gefunden hat.“

				Tatsächlich, auf dem Kuvert stand: Helene May, Rosenallee 8.

				Sie wohnten aber inzwischen in der Ziegeleistraße 55a.

				Melinda May weigerte sich hartnäckig, die neue Adresse anzugeben, so peinlich war ihr der Umzug in die ärmere Gegend.

				Helenes Mutter wurde kurz rot. „Ist ja auch egal!“ Sie nestelte an ihrer Perlenkette. „Die Koffer sind gepackt, egal, ob Schönheitsfarm oder Paris.“ Ihr Blick wanderte zu ihrer Tochter. „Bestimmt darfst du in Paris die allerneueste Mode anprobieren. Hach, ich kann mir das so gut vorstellen! Mein Töchterchen auf dem Laufsteg! Ein Traum wird wahr!“

				Und dann ließen sie sich das Abendessen schmecken.
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				Der beste Reisebegleiter 
der Welt

				Am Samstagmorgen ging es in der Ziegeleistraße 55a drunter und drüber.

				Helenes Vater wollte Helene zum Flughafen fahren, aber der Tank war leer. Helenes Mutter wollte ein Taxi rufen, um zum Bahnhof zu kommen, aber alle Taxis waren belegt.

				Weil aber beide Damen eh noch „kurz“ ins Badezimmer mussten, machten sie es so: Jürgen May fuhr erst zur Tankstelle, dann lud er das Gepäck ein. Zum Glück war es kein großer Umweg, wenn er erst seine Frau zum Bahnhof und anschließend Helene zum Flughafen brachte.

				Am Gleis 7 drückte Melinda May ihre Tochter fest an sich. „Melde dich, meine Süße! Ich will alles, alles wissen!“ Der Schaffner trillerte, Frau May stieg in ihren Zug zur Schönheitsfarm. „Bussi!“ Der Zug rollte los.

				Helene blickte den Lichtern sehnsüchtig hinterher. Hätte sie nicht doch lieber mit ihrer Mutter fahren sollen?

				„Los, Helene!“, drängelte der Vater. „Das Flugzeug wartet nicht!“

				Weil Jürgen May früher viele Dienstreisen unternommen hatte, kannte er sich am Flughafen bestens aus. Er gab das Gepäck am richtigen Schalter ab und sorgte dafür, dass Helene eine Karte zum Einsteigen bekam. „Kümmern Sie sich gut um meine Tochter!“, schärfte er der Stewardess ein, die einen roten Hut trug.

				Die freundliche Dame versprach es. „Natürlich! Bei uns ist Helene in besten Händen.“ Sie lächelte erst den Vater, dann Helene freundlich an. „Dein Kuscheltier hast du ja auch dabei. Perfekt! Dann kann ja nichts schiefgehen!“

				Helene zuckte zusammen. Und linste in ihre Handtasche. Tatsächlich, sie hatte vergessen, den Reißverschluss zu schließen!

				Karajan zwinkerte schelmisch.

				Helene musste kichern. „Nicht, Karajan! Du musst versteinern, bitte!“ Den Trick mit dem Versteinern brachte Mr. Morrison allen magischen Tieren bei: Wenn fremde Augen auf ihnen ruhten, wurden sie zu harmlosen Kuscheltieren.

				Helenes Herz zog sich zusammen, als sie sich von ihrem Vater verabschiedete. „Auf Wiedersehen, Papa!“ Sie schmiegte sich an ihn und Herr May drückte seine Tochter ganz fest.

				Bevor er ging, steckte er ihr etwas Taschengeld zu. „Machts gut, meine Große! Grüß mir Paris!“

				Helene schluckte. Sie würde ihre Eltern vermissen. Ein Glück nur, dass sie Karajan hatte!

				Die Stewardess fasste Helene an der Schulter, winkend verschwanden sie durch eine Glastür.
 

				Die Stewardess hieß Ann-Katrin und lächelte ununterbrochen. Sie marschierten mehrere Gänge entlang, fuhren hundert Meter auf einem Rollband, bogen noch einmal um die Ecke, dann waren sie da.

				Helene betrat das Flugzeug durch einen grauen Tunnel. „Willkommen an Bord!“ Jeder Passagier wurde persönlich begrüßt.

				Helene wollte gleich in der ersten Reihe Platz nehmen. Die Sessel mit den breiten Lehnen wirkten sehr bequem! Außerdem gab es Zeitschriften und Erfrischungsgetränke.

				Aber Ann-Katrin führte sie nach hinten durch. 42. Reihe! Hier standen die Sitze enger zusammen als in einem Schulbus. Helene runzelte die Stirn. Da hatte ihre Mutter aber etwas anderes angekündigt!

				Nicht einmal ein Fensterplatz war für sie reserviert! Dort saß ein Mädchen mit schulterlangen schwarzen Haaren und akkurat geschnittenem Pony. Sie blätterte in einer Zeitschrift. Am Gang machte sich ein dicker Mann mit Kopfhörern breit. Helene quetschte sich in die Mitte.

				Das Mädchen begrüßte Helene mit einem Nicken und Helene erkannte, dass es eine französische Zeitschrift war. Ach du Schreck, musste sie jetzt Französisch sprechen? Das konnte sie doch gar nicht! „Mach dir keine Sorgen, wir kommen schon dürsch!“, miaute es im selben Moment aus ihrer Tasche. „Diese Modefüzzis sprechen Deutsch, die kommen aus Berlin, schon vergessen?“ Karajan winkte und Helene lächelte.

				Schnell packte sie die Handtasche auf ihren Schoß. „Hast ja recht!“, sagte sie.

				„Klar, ich hab immer recht!“, grinste das Mädchen und blickte von ihrer Zeitschrift auf. „Auch auf dem Weg nach Paris?“

				„Wohin denn sonst?“, rutschte es Helene heraus. Das Mädchen zuckte zusammen und Helene senkte den Kopf. Sie wollte eigentlich gar nicht unfreundlich sein. Aber wenn sie unsicher war, kamen ihr die blöden Sprüche manchmal ganz von selbst über die Lippen. Immerhin hatte sie herausgefunden, dass das Mädchen Deutsch sprach.

				Im selben Moment kam Ann-Katrin vorbei. „Das Handgepäck muss nach oben!“, erklärte sie mit energischer Stimme und wollte beherzt nach Helenes Tasche greifen.

				Aber Helene ließ den Henkel nicht los. „Die bleibt bei mir!“

				Karajan knurrte: „Was denn sonst!“

				„Dann stell die Tasche bitte unter den Sitz deines Vordermanns!“, verlangte die Stewardess.

				Helene presste ihr Gepäckstück fest gegen den Bauch. „Wurde für mich nicht erste Klasse gebucht?“

				Die Stewardess warf einen genervten Blick auf Helenes Bordkarte. „Nein, du sitzt hier genau richtig!“, antwortete sie und klang jetzt nicht mehr ganz so freundlich. „Die Tasche bitte!“

				„Nein!“ Helene blieb stur.

				„Na gut“, seufzte die Stewardess. „Schnall dich bitte an und halte die Tasche gut fest beim Start!“ Sie kontrollierte Helenes Gurt und verabschiedete sich. „Ich muss vor, zu meinen Kolleginnen. Melde dich, wenn du etwas brauchst!“ Sie stöckelte davon.

				„Dürst! Hünger! Eine Wolldecke!“, miaute jemand.

				„Schsch, Karajan!“ Helene begann zu schwitzen. Jetzt guckte auch noch der Mann mit den Kopfhörern zu ihr herüber und deutete mit seinen dicken Fingern direkt in ihre Tasche. Der Reißverschluss war offen, damit Karajan genug Luft bekam.

				„Ich hasse diese Viecher!“, knurrte der Mann. „Katzen müssen in den Katzenkorb. Und dann in den Gepäckraum! Immer diese Kinder und ihre Extrawürste! Das ist rücksichtslos gegenüber den anderen Passagieren!“

				Karajan schnaubte empört.

				„Das ist ein Kuscheltier!“, verteidigte sich Helene.

				„Gerade eben hat sich die Katze aber bewegt!“, beharrte der Mann. „Das habe ich genau gesehen! Ich geb gleich mal vorn Bescheid.“

				Helene holte tief Luft. „Wenn ich mein Lieblingstier nicht bei mir habe, bekomme ich eine Panikattacke!“ Sie rollte mit den Augen, der Mann wich erschrocken zurück.

				„Ist ja schon gut!“ Er drehte seine Musik laut – so laut, dass beide Mädchen sie hören konnten.

				„Wer ist denn hier rücksichtslos gegenüber seinen Mitreisenden?“, flüsterte Helene ihrer Sitznachbarin zu. „Ich bin übrigens Helene!“ Sie streckte ihr die Hand entgegen.

				„Penelope!“ Das Mädchen schlug ein. „Was machst du in Paris?“

				„Ich habe eine Einladung von …“ Helene wollte gerade von der Fashion Company erzählen, als die Stewardessen begannen, Schwimmwesten auszupacken. Eine pusteten sie sogar auf!

				„Notlandung“, hörte Helene sie sagen, „Notfallrutschen!“ und „Notausgang!“. Nervös spielte sie mit ihren Fingern.

				„Keine Sorge“, flüsterte Penelope. „Ich fliege die Strecke dauernd. Die Schwimmwesten werden wir nicht brauchen. Wir fliegen gar nicht übers Meer!“ Sie lächelte Helene an. „Du wirst nicht mal spüren, dass was ruckelt.“

				Helene wurde rot. Penelope war viel erfahrener als sie! Es tat ihr leid, dass sie sie vorhin angepflaumt hatte.
 

				Das Flugzeug hob ab. Das Mädchen hatte recht: Es ruckelte nicht. Aber in Helenes Bauch rumorte es und irgendetwas rauschte in ihren Ohren.

				„Darf isch raus aus der Tasche?“, bettelte Karajan. „Mir ist so komisch!“ Kaum saß Karajan auf Helenes Schoß, hörte das Bauchweh auf. „Danke, Karajan!“, flüsterte sie.

				Das Flugzeug glitt ruhig dahin und Penelope hatte nichts dagegen, dass sich Helene schräg über sie beugte. Nun konnte sie aus dem Fenster sehen.

				„Wow!“, staunte sie. „Das ist wunderschön! So blau ist der Himmel sonst nie! Und die Wolken! Lauter große Wattebälle!“ Sie lehnte sich zurück in ihren Sitz. „Machst du das öfter? Hin- und herfliegen, meine ich?“

				Penelope nickte. „Meine Eltern sind geschieden“, erzählte sie. „Meine Mutter wohnt in Deutschland, mein Vater in Paris. Jetzt sind Ferien, also fliege ich zu meinem Papa. Er arbeitet als Kinderarzt und ich darf ihm eine Woche lang helfen. Und du, was machst du?“

				„Ich bin für die Modewoche gebucht!“, sprudelte es aus Helene heraus. „Am Freitag hab ich einen großen Auftritt im Fernsehen. Kennst du diesen neuen Designer aus Berlin? Nick Burton von der Fashion Company? Er veranstaltet die Show, übrigens im Louvre, und ich bin dabei!“

				„Cool!“ Diesmal war es Penelope, die staunte.

				Eine Stewardess, die sie nicht kannten, servierte Erdnüsse und Orangensaft. Wenig später kamen auch schon die ersten Häuser und Straßen in Sicht.

				„Wir sind gleich da!“, verkündete Penelope.

				Wieder zischte es in Helenes Ohren, wieder blubberte es in ihrem Bauch. Sie setzten auf der Landebahn auf.

				„Jetzt hat es doch ein klein bisschen geruckelt!“, meinte Helene und war froh, heil angekommen zu sein.

				Karajan schien es genauso zu gehen. „Nächstes Mal nehmen wir Mr. Morrisons Omnibüs!“, flüsterte er und ließ sich bereitwillig in Helenes Tasche verstauen. Diesmal zog sie sogar den Reißverschluss fast zu. „Ist nur für kurz“, flüsterte sie.

				Der dicke Mann verschwand grußlos, Penelope und Helene tauschten ihre Handynummern aus.

				„Melde dich, wenn du Zeit hast!“, sagte Penelope. „Dann können wir was zusammen unternehmen!“

				„Das wäre toll“, antwortete Helene. „Ich bin ziemlich ausgebucht, aber man weiß ja nie!“

				Ann-Katrin begleitete Helene und Penelope in die Flughafenhalle. „Na, guten Flug gehabt?“

				Helene nickte versöhnlich. „War ganz in Ordnung.“

				Sie erreichten ein schwarzes Förderband. „Hier kommen eure Koffer an“, erklärte die Stewardess. „Bin gleich wieder da!“

				Penelope hatte Glück. Ihr Gepäck rollte als Erstes über das Band. Sie schnappte sich ihren Koffer und hatte es auf einmal furchtbar eilig. „Adieu, Helene!“, verabschiedete sie sich. „Paris ist super! Genieße es! Und am Freitag schalte ich den Fernseher ein, versprochen!“ Eine Tür glitt auf, weg war sie.

				Helene konnte gerade noch sehen, wie ein Mann mit schwarzen Locken sie in die Arme schloss. Das musste Penelopes Vater sein!

				Auf einmal fühlte sich Helene sehr allein.

				„Könntest dü bitte den Reißverschlüss aufmachen?“, rief im selben Moment eine vertraute Stimme. „In deiner Tasche ist es sehr dünkel!“

				Karajan schob sein schwarzes Köpfchen in die Luft. Weil die anderen Touristen auf das Förderband starrten, brauchte er nicht zu versteinern. Helene lächelte. Ihr Kater war so süß! Warum sollte sie traurig sein? Sie hatte den besten Reisebegleiter der Welt!

				„Sind ünsere Koffer schon da?“ Karajan drehte keck den Kopf hin und her. „Dann ab zü ünserer Limousine!“

			

		

	
		
			
				[image: 003.jpg]

				Mondiö!

				Zwanzig Minuten später schob Helene den Kofferwagen durch die Glastür. Jemand streckte ein Pappschild in die Luft. Darauf stand: Helene May.

				Der Typ, der das Schild in die Luft hielt, sah nicht so aus, als würde er sich über Besucher freuen. Es war ein Junge, ein paar Jahre älter als Helene. Er trug Shorts, T-Shirt, Flipflops und guckte gelangweilt durch die Gegend.

				Zum Glück gab es noch Ann-Katrin, die Stewardess. „Bist du allein?“, fragte sie den Jungen. „Ich darf Fräulein May nur an Erwachsene übergeben!“

				Im selben Moment trat ein Mann aus der Menge. Obwohl es warm war, trug er eine schwarze Lederjacke. „Mein Name ist Cornelius Norden, Fotograf der Firma Flash & Fashion. Ich arbeite für die Fashion Company und bin befugt, die Dame abzuholen! Das da …“, er deutete zu dem Jungen mit dem Pappschild, „… ist mein Assistent, Tristan Norden. Er arbeitet für beide Firmen: Flash & Fashion und die Fashion Company.“

				Helene schwirrte der Kopf.

				Nachdem die Stewardess den Namen auf ihrer Liste gefunden und abgehakt hatte, durfte Helene gehen.

				„Guten Flug gehabt?“, erkundigte sich der Mann im Rollkragenpulli. Das schien ein Thema zu sein, das alle Erwachsenen interessierte.

				Helene überlegte noch, was sie sagen sollte, als der Fotograf sich schon einen Weg durch die Menge bahnte. „Geradeaus!“, rief er, ohne ihre Antwort abzuwarten.

				Was gar nicht so leicht war mit einem Kofferwagen. Wieso half dieser Tristan eigentlich nicht?

				„Du kannst nur das Pappschild halten, richtig?“, wandte sich Helene an den Jungen, der mit den Händen in den Hosentaschen neben ihr herschlappte.

				„Exakt!“, grinste Tristan. „Und das zu einem durchaus akzeptablen Stundenlohn!“

				Immerhin half er Helene, ihren großen Koffer in einen weißen Kleinbus zu hieven. Die hinterste Bank war umgeklappt für das viele Gepäck der angehenden Models.

				„Wo ist die Limousine?“, flüsterte Karajan.

				„Weiß auch nicht!“ Helene zuckte mit den Schultern.

				„Wir sind komplett!“, rief der Fotograf und öffnete die Seitentür.

				„Darf ich vorstellen?“ Tristan machte eine ausladende Handbewegung, so, als erwartete er Applaus. „Das sind Anouk, Bea und Cathy!“

				Die ABC-Mädchen, schoss es Helene durch den Kopf. Sie hatte einfach die drei Anfangsbuchstaben aneinandergereiht.

				Anscheinend rechneten auch die Mädchen mit Applaus. Oder zumindest mit einer freundlichen Begrüßung. Weil Helene aber einfach nur dastand, begannen sie, die Neue zu mustern.
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				„Guck mal, die hat immer noch eine große Handtasche!“ Cathy deutete auf Helenes Tasche, die, zugegeben, ziemlich ausgebeult war. Sie konnte ja nicht wissen, dass sich ein Kater darin versteckte.

				„Tragen nur noch Omas“, ergänzte Bea.

				„Na, verschwitzt vom Flug?“, fragte Anouk.

				Helene fühlte sich unbehaglich. Wieso hatte sie heute Morgen beschlossen, Turnschuhe anzuziehen? Die ABC-Mädchen sahen viel cooler aus!

				Anouk hatte enge Tigerleggins an und darüber eine weiße Seidenbluse.

				Bea trug eine Frisur, die Helene erst kürzlich in einer Modezeitschrift entdeckt hatte. Alle Haare waren abrasiert, bis auf die oben auf dem Kopf, die hatte sie hochgedreht. Helene hätte sich das niemals getraut. Ihre Mutter hätte es bestimmt auch nicht erlaubt. Aber Bea stand der neue Look supergut!

				Und Cathy? Die hatte sehr hohe Schuhe und beneidenswert lange Beine!

				Weil die ABC-Mädchen die Mittelbank blockierten, setzte sich Helene zu Cornelius und Tristan nach vorn.

				Sie fuhren los.

				Während sie durch die breiten Straßen rollten, kicherten die ABC-Mädchen ununterbrochen. Helene fühlte sich ausgeschlossen.

				Trotzdem drehte sie sich mutig nach hinten. „Wo kommt ihr her?“, fragte sie. „Kennt ihr euch schon? Also ich …!“

				Doch die ABC-Mädchen schienen ihr gar nicht zuzuhören. Sie zogen kleine Spiegel hervor, um sich zu schminken.

				Tristan rümpfte die Nase. „Models! Von denen kannst du nichts erwarten. Die interessieren sich immer nur für sich!“

				Helene wurde rot. „Und du?“, entgegnete sie. „Wofür interessierst du dich?“

				„Für Kunst!“, erwiderte Tristan selbstbewusst. „Den Job hab ich nur angenommen, damit ich jeden Tag die Mona Lisa sehen kann! Ich hab jetzt eine Dauerkarte fürs Museum. Für Anfänger: Mona Lisa ist das berühmteste Gemälde der Welt und hängt im Louvre.“

				„Selber Anfänger“, knurrte Karajan. „Sag ihm, dass Leonardo da Vinci das Bild Anfang des 16. Jahrhünderts auf Pappelholz gemalt hat!“

				Helene staunte. Woher wusste Karajan das?

				Sie wiederholte seine Worte und Tristan schnalzte anerkennend mit der Zunge.

				In der Tasche kicherte es.
 

				Sie erreichten eine hübsche Straße in der Innenstadt. Menschen flanierten den Gehweg entlang, Fahrradfahrer mit Baguettes unterm Arm schlängelten sich an Autos vorbei. Geschäfte und Cafés wechselten einander ab.

				Vor einem Haus mit vielen Balkonen bremste Cornelius Norden. „Wir sind da!“, verkündete er. „Alle aussteigen!“

				„Wie cool!“, flöteten die ABC-Mädchen.

				Karajan streckte den Kopf aus der Tasche und schnupperte. „So riecht Paris! Isch hatte es fast vergessen!“ Weil gerade niemand guckte, sprang er beherzt auf die Straße, genau einem Kellner vor die Füße, der ein Tablett voller Gläser trug. „Isch bin mir nischt sischer, ob es mir hier gefällt!“

				Es fehlte nicht viel und der Mann hätte Karajan einen Fußtritt verpasst. Karajan jaulte auf. Er hüpfte zur Seite und sah sich um. „Wohnen wir nischt im Hotel?“

				Helene zuckte ratlos mit den Schultern. Auch sie hatte ein Fünfsternehotel erwartet, hatte ihre Mutter das nicht angekündigt? Sie las den Straßennamen: „Rue Blanc“.

				„Eure Wohnung ist im vierten Stock“, rief der Fotograf, während er zusammen mit Tristan das Gepäck auslud. „Die anderen Mädchen sind schon da. Auf gehts, meine Damen!“

				Helene holte tief Luft. In der Rue Blanc roch es nach Bäckerei, Autowerkstatt, Friseursalon und Café. Alles wild durcheinander.
 

				Während Helene nach ihrem schweren Koffer griff, setzte sich Cathy auf ihren Trolley und wippte mit den Beinen. Ihre Absätze waren bestimmt fünf Zentimeter hoch! „Ich bleibe hier und bewache unsere Sachen!“, erklärte sie.

				Helene warf ihr einen anerkennenden Blick zu. Sie hätte diese Idee haben sollen! Zu spät.

				Immerhin, Anouk und Bea begleiteten sie. Sie drückten die Eingangstür auf und sahen sich um.

				„Gibt es hier nischt einmal einen Fahrstühl?“, empörte sich Karajan, der den Mädchen mit zwei Metern Abstand folgte. „Und wo ist eigentlich dieser Tristan?“

				Stufe um Stufe schleppten die Mädchen das Gepäck nach oben. Helene dachte an den Bücherstapel, den sie gestern im Auftrag von Miss Cornfield in die Schulbibliothek tragen musste. Wie leicht war der gewesen im Gegensatz zu ihrem Koffer!

				„Mondiö!“ Auch Karajan quälte sich nach oben. „Dieser Staub! Dieser Dreck! Das kann ja heiter werden!“
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				Wohngemeinschaft mit Kater

				Auf einem Türschild stand „Fashion Company“, Anouk klingelte. Ein dunkelhäutiges Mädchen öffnete die Tür. „Hallo, ich bin Isabel!“, begrüßte sie die Neuankömmlinge. Karajan schlüpfte durch die Tür.

				Isabel war barfuß und trug Jeans, die sie hochgekrempelt hatte.

				„Linda, die Neuen sind da!“, rief sie nach hinten.

				Helene stellte sich auf die Zehenspitzen. War sie in einer Wohngemeinschaft gelandet? Hoffentlich gab es einen guten Koch und eine Putzfrau! Im Flur hing eine Pinnwand voller Zettel.

				„Kommt rein!“ Isabel deutete in die Küche, wo ein Mädchen mit Pferdeschwanz am Herd stand und mit einer Kanne klapperte. „Wollt ihr heiße Schokolade? Linda versucht gerade, Milchschaum zu machen. Pauline, unsere Betreuerin, ist nicht da. Sie bereitet das Shooting für morgen vor.“

				Helene stellte ihren Koffer in die Ecke. „Heiße Schokolade klingt super!“, antwortete sie.

				„Habt ihr auch Kaffee?“, riefen Anouk und Bea.

				Helene schluckte. Die ABC-Mädchen wirkten so erwachsen! „Für mich lieber auch Kaffee“, sagte sie schnell.

				Die Küche war mit einer gemütlichen Sitzecke ausgestattet. Blumen schmückten den Tisch. Auf dem Boden lagen jede Menge Modezeitschriften herum, auf einem Rollwagen stand ein großer Fernseher.

				Karajan stellte erleichtert fest, dass die Wohnung einen Balkon besaß. Dann konnte er notfalls in den Blumentopf pinkeln!

				Helene wusste nicht, was sie tun sollte. Sollte sie etwas sagen oder abwarten, bis die anderen sie etwas fragten? Sollte sie im Bad verschwinden, um sich frisch zu machen? Die Bemerkungen der ABC-Mädchen hatten wehgetan. Klar war sie verschwitzt nach dem Flug. Sie kannte keinen Trick, wie man das verhindern könnte …

				Auf einmal vermisste sie ihre Freundinnen. Wenn Finja, Katinka und Anna-Lena in ihrer Nähe waren, fühlte sie sich sicher. Sie lachten über ihre Witze und nickten bei allem, was sie sagte. Hier war sie ganz auf sich allein gestellt!

				Zum Glück kamen im selben Moment Tristan, Cornelius und Cathy mit den restlichen Koffern und Taschen herein.

				„Habt ihr die alle hochgeschleppt?“, staunte Helene.

				Tristan blinzelte. „Lastenaufzug“, antwortete er. „Sag bloß, den hast du nicht gesehen?“

				Helene schoss das Blut in die Wangen.

				Plötzlich tönte eine Stimme unterm Sofa hervor. „Gibt es hier auch Katzencappuccino?“

				Helene lächelte. Karajan hatte schon ein Versteck gefunden! Wie praktisch, dass auch in dieser Küche ein Sofa stand!

				Während die anderen plappernd durch die Wohnung liefen und ununterbrochen dabei kicherten, spazierte Helene zum Herd.

				Sie fand einen Becher Joghurt, gab einen Klecks in ein Wasserschälchen und rührte einmal kräftig durch. Das Schälchen schob sie unters Sofa.

				„Die anderen tun so, als würden sie sich schon ewig kennen“, flüsterte Helene in Karajans Richtung. „Was soll ich machen?“

				„Dü müsst das Spiel doch nischt mitspielen!“ Karajan begann zu schlabbern. „Hör einfach zü.“

				Das war eine ungewohnte Rolle für Helene. Aber was sollte sie tun ohne Finja, Katinka und Anna-Lena?
 

				Wenig später saßen die sechs Mädchen um den Tisch herum, aßen Kekse, tranken heiße Schokolade und Milchkaffee. Cornelius und Tristan hatten sich längst verabschiedet. „Wir sehen uns morgen beim Shooting!“ Diese Ankündigung hatte große Aufregung ausgelöst. Bald wurde es ernst!

				Helene nippte an ihrer Tasse und hätte den ersten Kaffee ihres Lebens am liebsten gleich wieder ausgespuckt. Wie bitter der schmeckte!

				Sie traute sich nicht, auf heiße Schokolade umzusteigen, obwohl Isabel und Linda Unmengen davon tranken. Helene wollte mindestens so cool sein wie Anouk, Bea und Cathy.

				„Oh mein Gott, die Luft im Flugzeug!“ Cathy legte sich eine Hand auf die Brust. „Sooo schlecht für die Haut! Hat jemand Feuchtigkeitscreme dabei?“

				Sofort begann Anouk in ihrer Handtasche zu wühlen.

				„Wir sind mit dem Zug gekommen“, berichtete Isabel und strich sich durch ihr raspelkurzes Haar. „Dreimal umsteigen, voll anstrengend. Aber es gab leckeres Essen im Zugrestaurant.“

				„Die Zugbegleiter waren total nett“, ergänzte Linda. „Sie haben uns Comics gebracht und Malstifte.“

				Anouk und Bea begannen zu kichern. „Malstifte, sag bloß!“

				Helene griff nach den Keksen. Außer den Erdnüssen im Flugzeug hatte sie heute noch nichts gegessen.

				„Kekse machen dick!“, rief Cathy. „Gibt es auch Gurken-Sticks?“

				Isabel deutete zum Kühlschrank. „Schau selbst nach! Wir dürfen uns alles nehmen. Pauline kommt später und kocht dann für uns.“

				„Das Zimmer gegenüber gehört ihr“, verriet Linda. „Im Moment ist sie am Set und hilft Nick Burton bei den Vorbereitungen.“

				„Nick Burton!“, kreischten die ABC-Mädchen, während Helene aufstand und zum Kühlschrank ging. Leider fand sie nicht viel.

				Linda drehte sich um. „Im Schränkchen oben ist Schokolade! Bringst du mir auch was mit?“

				Helene nickte. Sie brach die Schokolade in Stückchen und legte sie auf den Tisch. Linda, Isabel und Helene griffen eifrig zu, die tadelnden Blicke der ABC-Mädchen waren ihnen egal.

				Cathy angelte sich eine Zeitschrift, die am Boden lag. „Habt ihr seine letzte Kollektion gesehen?“ Ihre Stimme überschlug sich fast vor Begeisterung. „Militärlook, kombiniert mit schmalen silbernen Gürteln! Vier Doppelseiten!“, verkündete sie, so, als wäre der Designer ihr bester Kumpel. „Nick ist ein Star! Und wir vielleicht auch bald!“

				Helene schüttelte genervt den Kopf. Klar, sie interessierte sich auch für Mode. Aber gab es nicht auch andere Themen? Sie nutzte die Gelegenheit, um ein paar Kekse unters Sofa zu schieben.

				„Merci!“, sagte Karajan artig.

				„Lass sie dir schmecken!“, antwortete Helene.

				„Du dir auch!“ Isabel dachte, dass Helene mit ihr gesprochen hatte, und griff nach ihrer Tasse. Sie nickte erst Helene zu, dann blickte sie in die Runde. „Auf Paris! Ich kann immer noch nicht fassen, dass ich hier bin!“

				„Ich auch nicht!“, murmelte Helene. Sechs Tassen klirrten aneinander.

				Und noch etwas klirrte: Cathy war mit ihren schicken Schuhen gegen Karajans Schüsselchen gestoßen.
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				Post von Miss Cornfield

				Am Abend kam endlich Pauline vorbei. Sie brachte Milchbrötchen mit und versprach, später einen großen Topf Nudeln zu kochen. Helene war froh, dass sich jemand um sie kümmerte.

				Pauline erzählte, dass sie aus Deutschland stammte, derzeit an der Uni in Paris studierte und nebenbei am Theater arbeitete. „Ich bin für die Kostüme und Maske der Schauspieler zuständig. Schusswunden schminke ich am liebsten.“ Als die Mädchen zusammenzuckten, winkte sie ab. „Keine Sorge, ich mach keine Zombies aus euch!“

				Helene hatte inzwischen Zeit gehabt, sich in der Wohnung umzusehen. Nur Pauline hatte ein eigenes Zimmer. Für die Mädchen gab es zwei Schlafzimmer, in denen jeweils drei Betten standen. Zu jedem Zimmer gehörte ein Bad. Ausgestattet war alles karg wie in einer Jugendherberge.

				Pauline wollte das Los entscheiden lassen, wer sich mit wem ein Zimmer teilte. „Glaubt mir, das funktioniert am besten!“ Sie zwinkerte den sechs Mädchen zu.

				Helene war es eigentlich egal, mit wem sie zusammenkam, solange sie nicht mit Cathy das Zimmer teilen musste. Wie wäre es mit Anouk und Bea? Wenn Cathy zu Isabel und Linda zog, würde Anouk vielleicht IHR etwas von der Feuchtigkeitscreme abgeben. Sie hatte große Lust, die Creme einmal auszuprobieren, traute sich aber nicht zu fragen. Bea wiederum war mehr der stille Typ, der kaum auffiel.

				Umgekehrt könnte Cathy Isabel und Linda ein paar Schminktipps geben. Helene war aufgefallen, dass die beiden nur Duschgel und Shampoo dabeihatten. Frau May hatte ihr sicherheitshalber noch Wimperntusche und Lippenstift eingepackt. Gemeinsam hatten sich Mutter und Tochter schon oft geschminkt und dabei viel Spaß gehabt.

				Die Mädchen schrieben ihre Namen auf kleine Zettel, Pauline mischte sie und schob sie zu Dreierhäufchen zusammen.

				Cathy und Linda kamen in ein Zimmer, genau so, wie Helene es sich gewünscht hatte.

				Auch Anouk und Bea bildeten ein Team.

				Aber dann landete Isabel bei Anouk und Bea. Helene biss sich auf die Lippen.

				Pauline öffnete den letzten Zettel und nickte Helene zu. „Wunderbar! Du ziehst zu Linda und Cathy!“ Sie klatschte in die Hände. „Ihr habt jetzt Zeit, eure Sachen in den Schrank zu räumen und ins Bad zu gehen. In einer halben Stunde gibt es Essen!“

				Helene bekam das Bett am Fenster. Aber sie ärgerte sich, weil Cathy zwölf Kleiderbügel für sich haben wollte. Jetzt musste Helene tatsächlich mehrere Teile übereinanderhängen. Puh!
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				Während Helene ihren Koffer auspackte, verschwand Karajan auf dem Balkon. Die Tage in Paris würden anstrengend werden, für Helene, aber auch für ihn. Einen kurzen Moment lang sehnte er sich zurück an die Wintersteinschule. Nicht nur Helene hatte dort ihre Freundinnen. Auch Karajan mochte die anderen magischen Tiere mehr, als er es jemals zugeben würde.

				Er dachte an Leander, Henrys Leoparden, der ihm immer wieder neue Tricks zum Anschleichen beibrachte. Neulich hatten sie aus Willi Wondrascheks Hausmeisterkiosk eine Scheibe Leberkäse geklaut und der Hausmeister hatte nullkommanix gemerkt! Und wie viel Spaß machte es, mit Cooper Fangen zu spielen! Flugs schnellte seine Pfote nach vorn und genauso flink sprang Frankas Ratte zur Seite. Niemals würde Karajan der Ratte tatsächlich etwas zuleide tun!
 

				„Essen ist fertig!“, rief Pauline und trommelte alle zusammen. Karajan kroch wieder unters Sofa, dicht bei Helene.

				Die Mädchen füllten sich hungrig ihre Teller und mampften vor sich hin. Pauline versuchte, ein Gespräch in Gang zu bringen, aber irgendwie klappte es nicht. Alle sechs Kinder waren müde.

				„Wann müssen wir morgen aufstehen?“, fragte Helene und ärgerte sich, dass ihre Stimme so piepsig klang. Sie musste mehr Wasser trinken, hatte ihr ihre Mutter das nicht eingeschärft? „Ist gut für die Haut, gut für die Figur und gut für die Stimme!“, sagte sie immer.

				Was ihre Mutter wohl gerade machte? Bestimmt war sie beim Abendessen im feinen Hotelrestaurant und ließ sich Hummer servieren … Vorhin hatte Helene versucht, sie anzurufen, aber Frau May war nicht an ihr Handy gegangen.

				„Ich wecke euch um halb sieben!“, gab Pauline bekannt. „Um acht verlassen wir zusammen das Haus. Alle Termine könnt ihr übrigens auf der Pinnwand im Flur nachlesen. Dort hängt auch ein Zweitschlüssel für die Wohnung, falls ihr euch mal unten im Café ein Schokohörnchen kaufen wollt oder so.“

				„Halb sieben?“, grummelte Karajan. „So früh? Isch dachte, wir haben Ferien!“

				Keines der Mädchen wagte zu protestieren.
 

				In dieser Nacht machte Helene kaum ein Auge zu. Sie mochte es nicht, wenn der Duft eines fremden Haarshampoos in der Luft hing, und sie mochte es nicht, wenn ihr fremde Menschen beim Schlafen zusahen.

				Immer wieder schreckte sie auf.

				Karajan erging es ähnlich.

				Mitten in der Nacht ertappte Helene ihn dabei, wie er auf dem Fensterbrett saß und sehnsüchtig nach draußen blickte.

				„Komm her, Karajan!“, flüsterte Helene und klopfte mit der flachen Hand auf die Matratze. „Sehnst du dich auch nach zu Hause?“

				Karajan nickte.

				„Was wohl die anderen Kinder der Wintersteinschule gerade machen?“ Helene und ihr Kater steckten die Köpfe unter der Decke zusammen.

				„Max entziffert Hieroglyphen in Ägypten“, überlegte Karajan.

				„Finja und Sydney wandern durch die Alpen und pflücken Steinpilze! Daraus kochen sie sich ein leckeres Süppchen.“ Helene kicherte leise.

				„Leander ist mit Henry auf Safari“, sagte Karajan. „Die beiden brettern im Geländewagen dürch die Steppe.“

				Sie malten sich die wildesten Abenteuer aus.

				„Hatice und Mette-Maja tauchen im Roten Meer! Sie finden ein altes Schiffswrack voller Skelette. Gruselig!“, flüsterte Helene. „Und Anna-Lena? Sie besucht mit ihrer Familie einen riesigen Freizeitpark!“

				„Yannik und Tingo sürfen auf hohen Wellen in Kalifornien!“, gluckste Karajan. „Ünd was treibt Cooper?“

				„Geht mit Franka auf ein Rockkonzert!“ Auf einmal musste Helene an den Brief von Miss Cornfield denken. „Holst du bitte das Kuvert aus dem Schrank?“, bat sie ihren Kater.

				Karajan sprang vom Bett, Linda schreckte auf. Zum Glück drehte sie sich gleich wieder um und schlief weiter.

				Vorsichtig durchwühlte Karajan Helenes Sachen und fand schließlich, zwischen den Hosen, den Umschlag.

				Helene zog den Vorhang ein Stück zurück und riss das Kuvert auf. Im Licht der Straßenlaterne entzifferte sie Miss Cornfields Rätsel.

				 

				Bring folgende Zeichen in die richtige Reihenfolge:

				 

				T ´ I B E R E L
 

				Helene starrte auf das Blatt und begann sofort, die Buchstaben im Kopf neu zu ordnen.

				BLERTEI?

				Hieß so eine berühmte Persönlichkeit, die sie bald kennenlernen würde?

				RIBLTEE?

				War das eine neue Teesorte aus Schottland?

				Sie legte das Blatt zur Seite und zog Karajan eng an sich. „Ist doch egal“, murmelte sie. „Wir schreiben einfach irgendwas auf die Postkarte. Morgen treffe ich den Stardesigner Nick Burton, das ist viel wichtiger!“

				Karajan rollte sich auf Helenes Bauch zusammen.

				Gemeinsam schliefen sie ein.
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				Von Glamour keine Spur

				Helene wachte auf, weil Sonnenstrahlen sie kitzelten. Sie blinzelte. Wo war sie? „In Paris“, gähnte Karajan und streckte sich.

				Cathy war ebenfalls wach. Aufrecht saß sie in ihrem Bett und sah zu ihr herüber. Lindas Bett war leer.

				„Nimmst du noch immer dein Kuscheltier mit in den Urlaub?“, fragte Cathy.

				„Was dagegen?“, antwortete Helene. Diesmal klang ihre Stimme kräftig und selbstbewusst. „Karajan ist mein bester Freund!“

				Cathy streckte den Arm aus. „Dutzi, dutzi“, spottete sie. Zum Glück stand ihr Bett so weit entfernt, dass sie Karajan nicht erreichen konnte.

				Helene nahm den Spott gelassen. Sie fühlte sich gut an diesem Morgen. Karajan war da, heute würde sie Nick Burton treffen und schon bald würde sie als Supermodel richtig viel Geld verdienen.

				Wenn Cathy wüsste, dass Karajan ein magischer Kater war, mit dem Helene sprechen konnte – sie würde vor Neid erblassen!
 

				Um Punkt acht Uhr standen alle im Flur. Pauline hatte den Mädchen klargemacht, dass sowohl Nick Burton, der Designer, als auch Cornelius Norden, der Fotograf, Pünktlichkeit schätzten. Es hatte ein karges Frühstück gegeben. „Keine Sorge“, meinte Pauline. „Später, beim Shooting, gibt es jede Menge leckere Sachen!“

				Über Helenes Schulter baumelte die große Handtasche.

				„Was schleppst du denn dauernd mit dir rum?“, fragte Anouk.

				Auch Pauline wunderte sich. „Du musst keine Klamotten mitnehmen. Wir haben alles drüben in der Halle.“

				Halle? Hatte sie Halle gesagt?

				„Sind wir heute nicht im Museum?“, fragte Isabel.

				„Nein, meine Lieben“, antwortete Pauline. „Im Louvre sind wir erst am Freitag. Geprobt wird gegenüber! Los gehts!“
 

				Die Halle „gegenüber“ war zwei Kilometer entfernt. Kein Taxi, kein Bus holte die Mädchen ab. Sie mussten laufen.

				„Immerhin sehen wir so ein bisschen was von Paris“, sagte Karajan, der ab und zu aus der Tasche linste.

				Die Cafés öffneten gerade erst. Kellner stellten Stühle nach draußen und klappten Tische auf. Elegant gekleidete Menschen führten ihre Hunde aus. Niemand hatte es besonders eilig, schließlich war heute Sonntag.

				Sie überquerten die Seine. Am Ufer des Flusses lagen Hausboote. Liegestühle standen herum, Fahrräder und sogar ein Grill.

				„Das würde mir auch gefallen!“, schwärmte Linda und deutete auf ein grün angestrichenes Boot. „Wenn nachts die Fische an meinem Bullauge vorbeischwämmen!“

				„Ich würde gleich draußen schlafen“, überlegte Isabel. „Und mir den Sternenhimmel anschauen!“

				Sie passierten einen Friedhof mit großen Bäumen und verwitterten Grabsteinen, bogen in eine Seitengasse ab und landeten vor einem lang gestreckten, flachen Gebäude.

				Über der Eingangstür war ein blauer Fisch aufgemalt. Außerdem stand da: „Hall de poisson“.

				Gifthalle?

				Helene versuchte, das Wort richtig auszusprechen. Es gelang ihr nicht. Aber zum Glück hatte sie Karajan dabei.

				„Fischhalle!“, übersetzte ihr Lieblingsfranzose. „Schön für misch. Aber ist das auch schön für disch?“ Zweifelnd sah er Helene an.

				Pauline öffnete die Tür.
 

				Helene wusste nicht genau, was sie erwartet hatte. Ganz sicher einen Ort, der hell war. Einen Ort, der in Glanz erstrahlte. Einen Laufsteg, der von Lampen gesäumt war!

				Und natürlich Studios mit Garderobenständern, die so vollgepackt waren, dass sich die Stangen bogen. Sie hatte sich große Spiegel vorgestellt, Schminktische und Waschbecken.

				Stattdessen befand sie sich in einer dunklen Halle, in der es nach Fisch stank.

				Wo sollte sie sich stylen?

				„Es riecht wünderbar.“ Karajan sprang aus der Tasche. „Hab isch dir schon erzählt, dass die Franzosen echte Feinschmecker sind?“

				Helene nickte. „Ungefähr tausendmal.“

				„Isch süch mal was zü essen“, verkündete der Kater und verschwand in der Dunkelheit.

				Traurig guckte Helene Karajan hinterher. Sie hätte ihr magisches Tier gern an ihrer Seite gehabt. Andererseits wusste sie, dass Karajan riesigen Hunger hatte. Zum Frühstück hatte er nur ein Stück Käse bekommen.
 

				Pauline knipste das Licht an. Auf dem Hallenboden klebten bunte Markierungen. Sollte das der Laufsteg sein? Helene rümpfte die Nase.

				Die Klebestreifen erinnerten sie an die Fahrradprüfung, die ihre Klasse im letzten Schuljahr absolvieren musste. Polizisten hatten Verkehrsschilder aus Plastik aufgestellt und Straßen auf dem Schulparkplatz markiert. Mit genau den gleichen gelben Klebestreifen wie hier.

				Die Mädchen wechselten verstohlen ein paar Blicke.

				„Ich dachte, wir modeln bei Tageslicht“, jammerte Cathy. „Ich hab extra Sonnencreme mit Lichtschutzfaktor 20 aufgetragen!“

				Linda drehte ihre Haare nach oben. „Ich hab das mit der Halle gelesen“, murmelte sie. „Aber ich hab mir eine Art Gewächshaus vorgestellt. Mit Glasfenstern und Palmen.“ Ihre Stimme bebte.

				Einen Moment lang befürchtete Helene, sie würde gleich losheulen.

				Pauline lachte. „Macht euch keine Sorgen, auf den Fotos sieht das fantastisch aus! Vor einer hübschen Kulisse kann jeder modeln. Ein gutes Model aber lässt jeden Raum erstrahlen! Und vor allem die Kleider, die es trägt!“

				Helene sah sich unbehaglich um. Auf dem Boden lagen Wasserschläuche, an den Wänden standen große Marmortische.

				„Hier liegt morgen der Fisch“, erklärte Pauline. „Heute machen wir nur Probeaufnahmen. Gleich werde ich euch Pierre, den zweiten Stylisten, vorstellen. Nick und Tristan sind bestimmt auch schon da.“

				Gemeinsam durchquerten sie die Halle. Helene versuchte, nicht zu heftig ein- und auszuatmen. Der Fischgeruch war einfach schrecklich!

				„Karajan“, sagte sie hilflos.

				„Er heißt Tristan!“ Pauline nickte dem Jungen zu, der gerade dabei war, die Ausrüstung seines Vaters auszupacken. „Merk dir den Namen! Sonst bekommst du später nichts zu essen!“

				Tristan grinste ihr zu. „Bonjour!“

				„Na, gestern noch bei Mona Lisa gewesen?“, fragte sie mutig.

				Tristan zog eine Augenbraue hoch. „Nein, aber ich habe eine Bleistiftskizze der Venus von Milo angefertigt. Für meinen Zeichenkurs.“

				In dem Moment hörte Helene eine Stimme hinter sich.

				„Die Venüs von Milo? Diese halb nackte Madame ohne Arme? Er soll lieber disch malen, da hätte er ein schönes Bild!“

				Helene kicherte. „Zeichnest du gern nackte Frauen?“

				Tristan klappte der Mund auf, dann grinste er. „Okay, der Punkt geht an dich.“

				„Güt gemacht!“ Karajan schielte hinter einem Scheinwerfer hervor. „So ein Angeber!“

				Pauline führte die Mädchen zu einem abgetrennten Bereich, wo tatsächlich hohe Spiegel und silberne Kleiderständer standen.

				Helenes Herz begann zu pochen.
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				Ab auf die Skipiste!

				Ehrfürchtig stellten sich die Mädchen im Kreis auf, Pauline fuhr mit der Hand über die Stangen.

				„Wie ihr wisst, werdet ihr die Wintermode der kommenden Saison präsentieren!“ Sie drehte sich um. „Pierre, wo steckst du?“

				Ein junger Mann in Shorts und Papageienhemd trat zwischen den Kleiderständern hervor. Pauline tätschelte seine Schulter. „Pierre ist der beste Stylist, den man kriegen kann. Wenn einer weiß, wie man mit Schminke umgeht, dann er. Mein Spezialgebiet sind Schusswunden, hab ich das schon erzählt? Pierre liebt Monster und Werwölfe. Aber keine Sorge … oh, Cornelius ist auch schon da! Guten Morgen, Cornelius!“

				Sie winkte dem Fotografen zu, der mit großen Schritten die Halle durchquerte.

				„Wir starten in einer halben Stunde“, rief er. „Tristan, du kümmerst dich um das Licht. Pauline und Pierre, ihr kümmert euch um die Mädchen! Das Motto der ersten Runde: Skipiste!“

				Die Mädchen wechselten nervöse Blicke.

				„Wann lernen wir Nick Burton kennen?“, wollte Cathy wissen.

				„Nick kommt später“, antwortete Pauline. „Cornelius macht heute Probeaufnahmen und mailt sie direkt an Nick. Er wird eine Vorauswahl treffen und entscheiden, wer bei der Show im Louvre groß rauskommt.“

				Helene fuhr sich durchs Haar. Sie wusste, dass ihre Mutter am Freitag am Fernseher kleben würde. Bestimmt würde sie die Sekunden stoppen, in denen ihre Tochter zu sehen war.

				Heute Morgen hatten sie kurz miteinander telefoniert und Helene hatte ihrer Mama erzählt, dass alles in bester Ordnung war. Und das war auch gar nicht geflunkert: Die Sonne schien, Karajan lag auf ihrem Bauch und sie hatte den zweiten Kaffee ihres Lebens getrunken. Mit Milch und Zucker hatte er nur noch halb so bitter geschmeckt.

				„Karajan!“, rief Helene leise durch die Halle. Wo war ihr allerbester Freund? War er schon wieder auf Fischsuche? Er musste ihr doch Mut machen!

				„Der Assistent heißt Tristan“, lachte Linda. „Wieso nennst du ihn denn immer Karajan?“

				Helene begutachtete die Winterjacken. Würde Nick Burton den Laufsteg in eine Schneelandschaft verwandeln?

				Pierre und Pauline nahmen ein paar Teile vom Ständer. „Die Fashion Company präsentiert sich wie immer als Trendsetter“, erläuterte Pierre. „Die letzte Kollektion, die mit den grünen Overalls und schmalen Gürteln, war sehr erfolgreich.“

				Die ABC-Mädchen nickten eifrig.

				„Diesmal setzt Nick voll auf Pelz!“ Pierre stülpte sich eine Fellmütze auf den Kopf, was ziemlich lustig aussah zu seinem bunten Papageienhemd. „In den Schweizer Wintersportorten trägt man den Look seit Jahrzehnten, wir wollen ihn auch in den Städten bekannt machen. Bald werden die Leute damit an der Currywurstbude zu sehen sein.“

				Er schwenkte eine Mütze durch die Luft, an der ein Schildchen baumelte. „Russischer Zobel“ stand darauf.

				Getuschel setzte ein. Niemand wusste, was Zobel war.

				„Es geht los!“ Pauline klatschte in die Hände. Pierre zückte die Schminkpinsel.

				Nach und nach verwandelten sich die Mädchen in Skifahrerinnen.

				Cathy hatte Glück, Pauline setzte ihr eine stylische Sonnenbrille auf. Helene bekam einen grünen Parka und eine Fellmütze verpasst. „Waschbär“, las sie auf dem Etikett.

				Das war doch aber kein echtes Waschbärfell, oder?

				„Helene“, hörte sie Pauline rufen, bevor sie weiter darüber nachdenken konnte. „Welche Schuhgröße hast du?“

				„36!“, stieß Helene hervor. Immerhin: In der ersten Runde durfte sie weiße Turnschuhe mit fünf Zentimeter dicker Sohle tragen. Das machte sie größer.

				„Ab mit euch nach draußen!“ Pauline scheuchte die Mädchen aus der Umkleide.

				Helene staunte: Auf einmal zog sich der Laufsteg wie ein langes silbernes Band durch die Halle. Jetzt war hier doch ein Hauch von Glamour zu spüren! Das hatte Tristan toll hinbekommen. Vielleicht steckte ja wirklich ein Künstler in ihm!

				Am Ende des Laufstegs stand Cornelius in seiner schwarzen Lederjacke. Eine Kamera steckte auf dem Stativ, eine zweite baumelte um seinen Hals. Er wirkte hoch konzentriert.

				„Immer zwei nebeneinander, ja, sehr schön!“ Pauline gab die Kommandos, während Pierre in der Garderobe bereits die Kleidung für die nächste Runde zusammenstellte. „Denkt bitte dran: Nicht die Markierungen überschreiten. Sonst seid ihr nicht im Bild!“

				Helene war zusammen mit Linda dran.

				Cornelius drückte ununterbrochen auf den Auslöser und brüllte dabei Befehle durch die Halle: „Kinn heben, ja, danke! Nach rechts schauen. Nein, nicht lächeln! Lächeln geht gar nicht!“

				Helene wurde nervös. Und plötzlich hörte sie Karajans Stimme! „Helene, bist dü das?“

				Sie traute sich nicht zu antworten. Jede Lippenbewegung wurde fotografiert.

				„Süper machst dü das!“ Der Kater schlich außerhalb des Scheinwerferlichts neben Helene her. „Streck disch! Schültern nach oben! Der grüne Look steht dir!“

				Erleichtert atmete Helene auf. Kaum war Karajan da, lief es gleich viel besser!

				Für den zweiten Durchgang verteilte Pierre Anoraks in grellen Farben. Karajan wich nicht von Helenes Seite.

				„Nimm Hellblau!“, riet er und hüpfte in eine Kiste voller Schals. „Oh, ist das küschelig! Blau sieht toll aus zü deinen blonden Haaren!“

				Helene suchte sich die passenden Sachen zusammen, Pierre wedelte mit dem Föhn herum. „Wer will als Nächstes in die Maske?“

				Leider musste Helene beim zweiten Durchgang schwere Skistiefel tragen. Und sich Skier über die Schultern legen! Puh, was für eine Schlepperei! Bevor sie etwas sagen konnte, wurde sie in die Halle geschoben.

				Tristan hatte das Licht verändert, es war nun eisig blau wie in der Antarktis.

				Diesmal musste jedes Mädchen allein laufen.

				Helene blinzelte und marschierte tapfer den Laufsteg entlang. Vor Cornelius stellte sie die Skier ab und guckte direkt in die Linse. „Sehr gut!“, lobte er sie. Helenes Schultern strafften sich. „Zumindest für den Anfang!“ Helenes Schultern fielen wieder nach unten.

				Der Fotograf wechselte die Kamera.

				„Nahaufnahme! Nicht lächeln! Ich liebe diese frostige Atmosphäre! Fantastisch!“ Cornelius war ganz in seinem Element.

				In der dritten Runde wurde Helene endlich die Skistiefel los. Sie schlüpfte in einen Mantel mit Fellkragen, der sich herrlich weich anfühlte. Fast wie Karajan, wenn sie mit ihm schmuste.

				„Fuchs“ stand auf dem Schild.

				„Armer Füchs“, murmelte Karajan.

				Da wurde sie von Pauline nach draußen gerufen.

				„Du bist in einer Dreiergruppe mit Cathy und Bea“, erklärte die Assistentin. „Auf gehts, Mädels!“

				Helene versuchte, genauso große und elegante Schritte zu machen wie die beiden. Und wieder lief Karajan neben ihr her.
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				„Das sieht güt aus!“, schnurrte er. „Dü bist der Star, die beiden anderen sind deine Bodyguards!“

				Tristan schwenkte den Scheinwerfer nach links. Auf einmal war Karajan im Bild! Erschrocken machte er einen Sprung zur Seite – und landete direkt vor Cathys Beinen! Cathy kam aus dem Takt und stolperte.

				„Wo kommt dieser dreckige Straßenkater her?“, schimpfte Pierre, der den Auftritt der Mädchen verfolgte. „Hat jemand die Tür offen stehen lassen?“

				Pierre versuchte, Karajan mit wedelnden Armbewegungen zu verscheuchen. Aber Karajan hieß von Karajan und ließ sich nicht einfach vertreiben! Schon gar nicht, wenn man ihn beleidigt hatte!

				Cathy aber, die wurde richtig sauer. „Weg mit dem Miststück!“, kreischte sie. „Ich habe eine Katzenallergie! Rote Pusteln kann ich gar nicht gebrauchen!“ Sie trat mit ihren Fellstiefeln nach Karajan. Der fauchte vor Schreck und machte einen Buckel.

				Helene ballte die Fäuste. Was fiel dieser Cathy eigentlich ein! Sie benahm sich wie eine Diva und hätte Karajan um ein Haar mit dem Schuh getroffen!

				Mit großen Schritten stapfte Helene auf Cornelius Norden zu. Sie funkelte ihn fünf lange Sekunden zornig an und stapfte mit genauso großen Schritten zurück.

				„Ja, das ist stark! Sehr gut! Weiter so“, lobte der Fotograf.

				Doch Helene konnte sich nicht über das Kompliment freuen. „Ihr seid dran!“, schleuderte sie Cathy und Bea mit grimmiger Miene entgegen. Die beiden waren einfach in der Mitte des Laufstegs stehen geblieben. „Keine Sorge, das Miststück stört euren Auftritt nicht!“

				Karajan zog den Kopf ein. Er hatte seine beste Freundin nicht in Schwierigkeiten bringen wollen.

				In der Garderobe ließ sich Helene erschöpft auf einen Stuhl plumpsen. Karajan schlüpfte zwischen die Kleiderständer.

				Sie merkten nicht, dass sie beobachtet wurden. Von Linda, die erst später auf den Laufsteg musste. Ihr Blick wanderte neugierig zwischen Helene und Karajan hin und her.

				„Ob das Zufall ist?“ Nachdenklich fuhr sie sich durch die Haare, die Pierre kurz zuvor über einen Lockenstab gezogen hatte. „Der Kater sieht genauso aus wie das Stofftier, das du immer bei dir trägst.“ Sie legte den Kopf schief und musterte Helene. „Du hast nicht zufällig dein Haustier mit nach Paris geschmuggelt?“

				Helene zuckte zusammen und Karajan versteckte sich schnell.

				„Äh, nein“, stotterte sie und wurde knallrot. „… da liegst du falsch, ehrlich!“

				Zum Glück wurde Linda im selben Moment nach draußen gerufen.
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				Lächeln verboten!

				Tristan hatte in einer Ecke ein kleines Buffet aufgebaut. Das, was Pauline als „viele leckere Sachen“ angekündigt hatte, entpuppte sich als ziemlich trockene Mahlzeit. Das Brot schmeckte nach nichts, der Käse hatte einen harten Rand, das Salatblatt war schlapp. Helene spülte ihr Sandwich mit viel Wasser hinunter.

				Zurück zur Wohnung wurden die Mädchen mit dem Bus gefahren.

				Alle waren total erschöpft.

				Pauline steuerte diesmal den Bus, Isabel und Linda setzten sich zu ihr nach vorn. Die ABC-Mädchen schnappten sich wie immer die Bank dahinter. Helene saß mit Karajan in der letzten Reihe. Tristan hatte die zusätzliche Bank längst wieder umgeklappt.

				„Das war heute wohl nicht so der Hit“, murmelte Helene und kraulte Karajans Bauch. „Gut, dass meine Mama mich nicht gesehen hat.“

				„Also isch fand disch süper!“ Karajan strahlte Helene an. „Schließlisch bist dü nischt gestolpert wie dieses andere Mädschen … isch habe ihren Namen vergessen …“

				Da musste Helene lächeln, obwohl ihr eigentlich zum Heulen zumute war.

				Auch die anderen Mädchen hatten schlechte Laune.

				„Ich spüre meine Füße nicht mehr“, stöhnte Anouk.

				„Meine Haut fühlt sich an wie Beton“, klagte Bea.

				„Es war eiskalt in der Halle“, beschwerte sich Cathy. „Und dann die warmen Winterklamotten. Ich hab entweder gefroren oder geschwitzt. Vielleicht werde ich krank. Schrecklich!“

				„Schröcklisch!“, wiederholte Karajan und zog eine Grimasse. Helene kicherte. Egal, wie doof die anderen waren – Karajan schaffte es immer wieder, sie aufzuheitern.
 

				In der Wohnung setzte sofort ein Gerangel um die Duschen ein. Wer nicht im Bad war, sollte Pauline beim Kochen helfen. Es gab mal wieder: Nudeln mit Soße.

				Irgendwie gelang es Helene, sich davonzustehlen. Sie setzte sich auf den Balkon und legte ihre Beine auf der Brüstung ab. Karajan sprang in ihre Arme und Helene wiegte den Kater hin und her.

				„Miez, miez!“ Diesmal war es Linda, die sie ertappte. „Dein Kuscheltier sieht echt aus wie der Streuner vorhin in der Markthalle!“ Zum Glück verzog sie sich gleich wieder, um mit Pauline Zwiebeln zu schälen.

				Helene atmete auf … und ihr stieg der Duft von Paris in die Nase: Heute roch es nach Diesel, Zimtzucker und Parfum.

				Sie genoss die wenigen Minuten, die sie für sich hatte. Helene war es nicht gewohnt, ständig andere Menschen um sich zu haben. Schon gar nicht, wenn diese Menschen nicht auf ihrer Seite waren. Mit einem Mal wurde ihr klar, wie gut sie es hatte, Finja, Katinka und Anna-Lena als Freundinnen zu haben.
 

				Beim Abendessen saß Helene neben Cathy. Ausgerechnet! Die ganze Zeit fürchtete sie, dass Cathy über Karajan schimpfen würde, der ihr den Auftritt vermasselt hatte.

				Deswegen war sie fast erleichtert, als Cathy wegen einer anderen Sache die Nase rümpfte. „Sag bloß, du benutzt noch dieses Orangenblütenshampoo? Oh mein Gott!“

				„Was verwendest du denn?“, fragte Helene höflich, während sie sich Nudeln auf den Teller häufte.

				„Natürlich die Spülung mit Meersalz, wie alle hier!“, sagte Cathy.

				Anouk und Bea nickten eifrig. Sie nahmen Helene die Schüssel aus der Hand.

				„Wie viele Nudeln sollen wir dir auftun, Cathy? Willst du mehr Soße?“ Helene schüttelte genervt den Kopf. Wie konnte man sich nur so bedienen lassen?

				Linda stupste Helene an. „Also ich benutze die Sorte ,Grüner Apfel‘. Mag ich am liebsten. Riechst du es?“

				Helene lächelte. „Duftet super!“

				Sie aßen still vor sich hin, bis Bea das Wort ergriff.

				„Was Nick wohl zu unseren Fotos sagt?“, fragte sie in die Runde. „Bestimmt hat Tristan sie ihm schon geschickt“, ergänzte Isabel.

				Cathy schielte zu Pauline. „Hat sich unser Herr Stardesigner schon gemeldet?“

				Helene stutzte. Hörte sie da einen kritischen Unterton heraus? Das hätte sie Cathy gar nicht zugetraut!

				Pauline schüttelte den Kopf. „Er wird euch morgen persönlich sagen, was er von euch hält! Beim Shooting in der Markthalle, morgen nach der Fischlieferung!“

				Fischlieferung?

				Karajan war der Einzige, der sich über diese Nachricht freute.

				Die Mädchen räumten die Küche auf, dann blätterten sie in den Modezeitschriften. Sie gingen bald zu Bett. Alle waren total erledigt.
 

				Am Montag sah die Fischhalle ganz anders aus als am Vortag.

				So viele Menschen! So viel Lärm!

				Am Hintereingang parkten mehrere Lieferwagen, die nach und nach mit Plastikwannen beladen wurden.

				Händler brüllten durcheinander, Kunden drängelten sich durch die Gänge, überall schepperten Eimer und Kisten.

				„Seit wann sind die Verkäufer auf den Beinen?“, wollte Isabel wissen.

				„Seit fünf Uhr morgens“, antwortete Pauline und schob die Mädchen in den abgesperrten Bereich.

				Pierre, der heute ein Hemd mit grünen Zitronen trug, erwartete sie bereits. „Bonjour, meine Hübschen!“

				Langsam gingen Helene die Sprüche auf die Nerven. Klar, sie alle wollten Models werden und legten Wert darauf, gut auszusehen.

				Aber sie hatten auch was im Kopf! Zählte das gar nicht?

				Der Stylist drückte die Mädchen in die Stühle und begann, ihre Haare zu bürsten.

				„Modeln wir heute ohne Mützen?“, freute sich Linda.

				„Mal so, mal so“, antwortete Pauline und stellte mehrere Lederstiefel in eine Reihe. „Nick ist der Boss!“

				Helenes Haare wurden mit einem Lockenstab bearbeitet.

				Karajan starrte sie an. „Dü siehst ganz anders aus, Helene!“, staunte er. „Warüm machen die das?“

				„Die Agenturen wollen das so!“ Helene drehte sich zur Seite, wo Karajan aus einem Skischuh herausblinzelte. „Man muss zeigen, dass man mehrere Gesichter hat!“

				„Richtig!“, nickte Pierre, der glaubte, Helene spräche mit ihm.

				Helene und Karajan kicherten.

				„Kaufst dü mir später einen Fisch?“, bettelte Karajan.

				„Geht leider nicht“, antwortete Helene. „Ich muss arbeiten!“

				Pauline hatte einen Föhn angeknipst. Pierre konnte also nicht hören, was Helene sagte. Sonst hätte er sich bestimmt gefragt, mit wem sie redete.

				Helene hielt einen Moment lang inne. Hatte sie eben „arbeiten“ gesagt? War sie nicht eigentlich ein Kind, das Ferien hatte? Sie sah sich um und spürte, dass es anders war.

				Weder planschte sie im Meer, noch spazierte sie mit ihrer Mutter durch hübsch dekorierte Läden – was sie hier machte, war knallharte Arbeit.

				Pierre griff zu den Schminksachen. Heute waren dunkle Farben angesagt.
 

				Die Fischhalle hatte sich schon wieder verändert. Die Kunden waren verschwunden, die Fischhändler geblieben. Auf Paulines Anweisung banden sie sich Stoffschürzen um, obwohl sie vorhin noch Plastikschürzen getragen hatten. Auch die Schirmmützen mit der Autowerbung mussten weg. Stattdessen hatten die Händler jetzt dunkelblaue Baskenmützen auf dem Kopf.

				Der Laufsteg, markiert durch gelbes Klebeband, zog sich durch die Verkaufsstände und tatsächlich, in einigen Kisten zappelten Fische.

				Helene stapfte mit Daunenjacke und dicken Lederstiefeln an den Fischhändlern vorbei, Cornelius knipste und knipste. „Sehr schön, wunderbar!“, lobte er.

				Mal bekam Helene einen Poncho umgehängt, ein andermal musste sie superpeinliche Ohrenschützer tragen.

				Cornelius war streng mit den Mädchen: „Kopf hoch! Drei Sekunden stehen bleiben, dann kommt die Drehung. Blick ins Publikum!“

				Welches Publikum, fragte sich Helene. Hier waren doch nur Fischhändler!

				„Am Freitag sitzt die gesamte Modebranche vor euch!“, erklärte Pauline, die ahnte, was den Mädchen durch die Köpfe ging. „Nicht lachen!“, rief sie Isabel hinterher.

				Isabels Mundwinkel waren nach oben gewandert, weil Helene noch immer die flauschigen Ohrenwärmer trug.

				Sofort guckte Isabel wieder ernst und sah prompt zwei Jahre älter aus.

				Ob es bei ihr auch so war? Helene war gespannt auf die Fotos. Die neue Frisur und die dunkle Schminke veränderten sie total.

				Wie sie alle unter ihren Pelzmützen und Winterjacken schwitzten!

				Draußen war es sonnig, in die Halle drang kaum Tageslicht. Wo blieb Nick? Langsam machte es Helene nervös, dass er nicht auftauchte. Was, wenn sie nicht sein Typ war?

				Karajan beruhigte sie. „Jede darf am Freitag auf den Laufsteg, das ist doch abgemacht.“

				„Aber nicht jede darf vorn stehen“, murmelte Helene.

				Cathy guckte sie schräg von der Seite an. „Wie wahr, wie wahr!“

				Der Fotograf scheuchte die Mädchen hin und her. Mal sollten sie zornig aussehen, mal mürrisch, mal gelangweilt. Nur eines war streng verboten: Lächeln!
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				Der geheimnisvolle Nick

				Nick Burton kam einfach nicht. Stattdessen hatte Cornelius ihn plötzlich am Telefon. „Er will Filme, keine Fotos!“, gab er an die Mädchen weiter.

				Cornelius stellte die Kamera um, Tristan baute in Windeseile mehrere Computer auf. Die Show wurde live übertragen zu Nick Burton! Wo auch immer er sich gerade aufhielt.

				Cornelius gab das Telefon an Tristan weiter. Der Assistent nahm die Wünsche des Stardesigners entgegen und gab sie brüllend an die Mädchen weiter: „Capes und Parkas anziehen!“

				Es machte ihm einen Höllenspaß, die Mädchen herumzuscheuchen. „Schaut in die Kiste mit dem Tintenfisch! Sehen die Fangarme nicht supereklig aus? Ja, genau!“

				Karajan versteckte sich hinter einer Wanne mit Eiswürfeln. Dieses Geschrei ging ihm gehörig auf die Nerven. Gehörte das jetzt zu Helenes neuem Job? Er konnte gut darauf verzichten!

				Pauline reichte Helene einen Anorak mit Nerzkragen, an dem sogar das Preisschild hing: 650 Euro.

				Das konnte doch nicht stimmen, oder?

				Anouk schlüpfte in eine Weste aus Kaninchenpelz für 219 Euro.

				Während die Mädchen darüber diskutierten, ob die Preise echt waren, hielt Pauline bereits das nächste Stück in der Hand: einen Nackenwärmer mit Hermelinfell. „Besser, da kleckert kein Ketchup drauf!“ Der Nackenwärmer ging an Cathy, sie sollte ihn über einem Norwegerpulli tragen. Dazu bekam sie passende Armstulpen.

				Zunächst mussten sie einzeln über den Laufsteg tänzeln, dann in Zweierreihen.

				Im Hintergrund flimmerten die Videos über den Computer. Jeder, der nicht auf dem Laufsteg war, konnte sehen, was Cornelius gerade filmte. Und was zeitgleich in Nicks Hotelzimmer übertragen wurde.

				Die Fischverkäufer mit ihren Schürzen stellten sich zu den Models.

				„Arme auf die Schultern!“, kommandierte Tristan und

				Helene fühlte sich immer unwohler. Sie musste Cathy umarmen, ausgerechnet Cathy! Wie gut, dass Lächeln verboten war.

				Doch dann hatte Nick eine neue Idee: Die sechs Mädchen sollten sich einhaken und in Cornelius’ Richtung marschieren. Und jetzt sollten sie auf einmal lachen!

				„Ihr seid allerbeste Freundinnen und habt euch ewig nicht mehr gesehen!“, gab Tristan an die Mädchen weiter. „Ihr könnt es gar nicht erwarten, einander das Herz auszuschütten: wo es die besten Klamotten gibt, wie der letzte Urlaub war und wie es mit den Jungs so läuft. Ihr dürft sogar kichern. Das könnt ihr doch!“

				Helene wurde zornig. Sie waren keine Freundinnen! Was sollte das alles?

				„Haare schwungvoll nach hinten schleudern“, befahl Tristan, immer noch mit dem Telefon am Ohr. „Und küsst euch auf die Wangen!“

				Nun reichte es Helene. „Ich muss auf die Toilette“, murmelte sie und verschwand.
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				Die anderen sahen ihr verwundert hinterher. Verzichtete Helene freiwillig auf ihren Auftritt?

				„Der Fischgeruch ist zu viel für sie“, sagte Linda.

				„Sie vermisst ihr Kuscheltier!“, lästerte Anouk.

				„Sie hat nicht die Nerven für den Job“, sagte Cathy, zog Bea zu sich heran und hauchte ihr ein Küsschen auf die Wange.

				Natürlich genau in dem Moment, als Cornelius sie in Großaufnahme zeigte.
 

				Als Helene am Nachmittag in die Rue Blanc zurückkehrte, hätte sie heulen können vor Erschöpfung.

				Den anderen ging es nicht viel besser.

				Die ABC-Mädchen schnappten sich die Modezeitschriften, warfen sich auf ihre Betten und begannen, irgendwelche Fragen von irgendwelchen Tests zu beantworten. Motto: „Welche Freundin passt zu dir?“

				Isabel und Linda schlüpften in Joggingklamotten. „Kommt jemand mit?“, fragten sie in die Runde.

				Helene überlegte kurz. Aber dann fiel ihr ein, dass sie gar keine Sportkleidung eingepackt hatte. Die muffelte wahrscheinlich gerade zu Hause vor sich hin. Seit Familie May keine Haushälterin mehr hatte, wurde die Waschmaschine nur unregelmäßig gefüllt.

				„Sportlich, sportlich!“ Pauline nickte den beiden Mädchen zu. „Bleibt in der Nähe und denkt bitte dran: Um sieben machen wir die Videokonferenz mit Nick. Wir treffen uns hier im Wohnzimmer.“

				Alle nickten.

				Helene war froh, dass sie das Bad für sich hatte. Endlich konnte sie mal duschen, solange sie wollte!
 

				Um sechs Uhr kam Tristan vorbei. „Na, schon gespannt?“, rief er den Mädchen zu und holte einen USB-Stick aus dem Rucksack. „Ist cool geworden!“

				Er rollte den Fernseher in die Mitte, zog ein Kabel hervor und verband den Fernseher mit dem Laptop, den er ebenfalls dabeihatte.

				„Was hast du heute gemalt?“, wollte Helene wissen.

				„Nichts!“ Tristan musterte sie. „Ich hab mir die Katzengöttin in der ägyptischen Sammlung angesehen!“

				„Oh wie wünderbar“, schnurrte Karajan, der unter dem Sofa hockte. „Isch liebe Bastet! Ihr Läscheln ist bezaubernd!“

				„Ach ja, Bastet“, sagte Helene und grinste. „Ich mag es, wie sie lächelt.“

				Tristan schaute Helene verblüfft an. „Wow, du kennst dich echt aus!“ Dann steckte er den USB-Stick in den Computer. Pauline stellte Nüsschen und eine Karaffe mit Wasser auf den Tisch.

				„Cornelius kommt gleich, er wird mit Nick plaudern und ihm den Verlauf der ersten beiden Tage schildern.“

				Helene setzte sich auf den Boden und lehnte sich gegen die Sofalehne. So konnte sie auf den Bildschirm schauen und gleichzeitig Karajan streicheln. Der war genauso aufgeregt wie seine Gefährtin.

				Als Cornelius auftauchte, hatte Tristan schon die Verbindung zu Nick Burton hergestellt.

				Die sechs Mädchen rutschten nervös hin und her. Der Designer saß in einem weißen Ledersessel. Er hatte blond gefärbte Haare mit pinken Spitzen und trug ein T-Shirt mit Flamingos.

				„Gück mal, ganz viele Pollys!“, flüsterte Karajan und Helene kicherte.

				Nick Burton sah genauso verrückt aus wie die Designer in Helenes Lieblingssendung „Shopping like a Princess“, die sie so gern mit ihrer Mutter schaute.

				Ob Nick jetzt auch in ihr Wohnzimmer blicken konnte?

				Cathy zog sich schnell die Lippen nach. Alle versuchten, möglichst cool zu wirken.

				„Es geht los!“ Tristan nickte in die Runde.

				Helene war überrascht, als die ersten Fotos aufblitzten. Die Fischhalle war nicht wiederzuerkennen. Staubteilchen tanzten in Lichtkegeln wie Glühwürmchen im Mondschein. Irgendwie hatte Tristan es geschafft, dass der Staub golden leuchtete.

				Helene warf ihm einen anerkennenden Blick zu, aber Tristan blickte nur angestrengt auf den Fernseher.

				Dort marschierte gerade Cathy über den Laufsteg: mit langen Beinen und hoch erhobenem Kopf, Helene war nur ganz klein im Hintergrund. Mit dicker Fellmütze!

				Dann, eine Nahaufnahme. Helene erschrak. Das sollte sie sein? Sie war dunkel geschminkt und trug diese albernen Ohrenschützer. Karajan starrte ebenfalls auf den Bildschirm und begann zu knurren. Weder Helene noch Karajan mochten das Foto.

				„Beeindruckend!“ Pauline nickte ihr zu.

				Ein Foto nach dem anderen flimmerte über den Flachbildschirm. Die Mädchen kreischten und hielten sich immer wieder Kissen vors Gesicht.

				Mal fand Helene ihre Locken ganz schrecklich, dann stöhnte sie wegen der Skistiefel. Wie steif sie darin lief!

				Nur ein einziges Bild gefiel ihr: das, auf dem sie zornig in die Kamera funkelte, weil Pierre und Cathy über Karajan geschimpft hatten. Auf diesem Foto sah sie genauso aus, wie sie sich gefühlt hatte.

				Danach folgten die Videos.

				In den Filmen wirkten sie nicht wie Mädchen, die eine aufregende Ferienwoche miteinander verbrachten, sondern wie Wesen von einem anderen Stern. Nur die Fischverkäufer erschienen normal.

				Zum Schluss kam die Szene, in der die sechs Mädchen eingehakt über den Laufsteg marschierten.

				Sie sollten Freundinnen sein? Niemals! Falsch und künstlich sah das aus!

				Kaum war der Film zu Ende, tauchte Nick Burton wieder im Bild auf. Er saß jetzt auf der Schreibtischkante, im Hintergrund war ein Fernsehturm zu sehen.

				Cornelius stellte sich in die Wohnzimmermitte. „Nick, wie findest du die Ausbeute der ersten beiden Tage? Hast du eine Botschaft an die sechs Mädchen?“

				Helene zuckte zusammen. Ausbeute? Das klang, als wären sie eine Ware.

				Nick fuhr sich durchs Haar. Die Mädchen warteten gespannt. Der Designer sprach über Mode, über angesagte Farbtöne und über seine Firma, die Fashion Company.

				Karajan gähnte. „Komm züm Pünkt, Jünge“, knurrte er. „Sag, dass Helene die Beste ist!“

				Nur ganz kurz ging Nick auf die Arbeit der letzten beiden Tage ein.

				„Ausbaufähig!“, lautete sein Kommentar. „Das Mädchen mit der Sonnenbrille hat Style!“ Er linste auf ein Blatt, das auf dem Schreibtisch lag. „Cathy, richtig?“

				Cathy begann zu quietschen, Helene schüttelte den Kopf. Kannte er nicht einmal ihre Namen?

				Nick sprach weiter. „Ja, ich glaube, Cathy hat das gewisse Etwas. Ich hoffe, ihr seid am Freitag bereit, alles zu geben!“

				Er winkte noch kurz, dann wurde der Bildschirm schwarz.

				„War das alles?“ Verdattert schauten die Mädchen einander an.

				„Ich hab mir Blasen gelaufen und er sagt: ausbaufähig!“ Linda griff nach den Erdnüssen.

				„Wir müssen es einfach so machen wie Cathy“, überlegte Anouk. „Vielleicht kann sie uns ja ein paar Tipps geben?“

				„Also ich finde Nick supercool!“ Cathy strahlte in die Runde. „Zusammen üben? Mach ich gern! Ich zeig euch, wie das geht!“

				Helene schnaubte: Sie mochte keine Kopie von Cathy sein! Sie war Helene, wer sonst?
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				Unterwegs mit dem 
Doppeldeckerbus

				Am Dienstag starteten die Mädchen mit heißer Schokolade und trockenen Baguettes in den Tag.

				Helene begann, sich nach der Schule zu sehnen. Bei Hausmeister Willi Wondraschek gab es morgens immer frische Butterbrezeln. Wie gern hätte sie jetzt eine! Und dann würde sie ihre Freundinnen mit ihren magischen Tieren treffen, ach wäre das schön! Helene seufzte.

				„Müssen wir heute wieder in die Stinkehalle?“, fragte sie.

				Pauline sog die Luft ein. „Nein“, antwortete sie. „Heute arbeiten wir draußen!“

				Immerhin mussten sie nicht zu Fuß gehen.

				Der Bus holte die Mädchen ab, Pierre war am Steuer. Die ABC-Mädchen saßen wie immer nebeneinander. Helene teilte sich mit Isabel und Linda die Bank.

				Auf dem Schoß hielt sie ihre ausgebeulte Handtasche, die ab und zu zuckte. Linda warf einen neugierigen Blick darauf, sagte aber kein Wort.

				Sie ließen die Innenstadt hinter sich und fuhren durch ein Industriegebiet mit Tankstellen und Supermärkten. Zehn Minuten später erreichten sie einen Parkplatz, wo Tristan schon wartete.

				„Euer Wunsch geht in Erfüllung“, trompetete er. „Frischluft für alle! Wir drehen heute in einem Skaterpark. Grelles Licht, starke Gegensätze!“ Er drehte sich zu Helene. „Nein, ich war heute noch nicht im Louvre. Keine weiteren Fragen, bitte!“

				Helene grinste und auch in ihrer Tasche gluckste es.

				Die Mädchen trabten im Gänsemarsch hinter Tristan her. Und heute gab es sogar einen Teppich! Er war nicht rot, sondern weiß.

				Cornelius begrüßte die Nachwuchsmodels mit ausladender Handbewegung. „Der weiße Teppich erinnert an Schnee“, erläuterte er. „St. Moritz! Kitzbühel! In diesen Orten verbringen reiche Leute ihren Winterurlaub!“ Helene nickte.

				„Russland! Sibirien!“, ergänzte Tristan, der Spielverderber. „Dort frieren die armen Menschen!“

				Pauline warf ihm einen strengen Blick zu. „Das sind aber nicht die Kunden, für die wir arbeiten!“

				Tristan baute seine Ausrüstung auf, während Pauline und Pierre sich um die Mädchen kümmerten. Karajan tänzelte schon mal probehalber über den weißen Teppich. „Fühlt sich güt an.“ Er kam zurück und rieb sein Köpfchen an Helenes Bein.

				Von Nick Burton fehlte jede Spur. Wahrscheinlich saß er gerade im Hotel und nippte an einem frisch gepressten Orangensaft.

				Helene schlüpfte in die Daunenjacke mit dem Pelzkragen, die Pauline ihr reichte.

				„Fuchs“, sagte Pauline. „Steht dir!“

				„Fuchs?“, meldete sich ein Stimmchen aus der Tasche. „Sind Rabbat und Ida auch hier?“

				„Nein“, murmelte Helene. „Leider nicht.“ Schon begann sie in der warmen Jacke zu schwitzen.

				Sofort war Pierre da, um ihr mit einem Kosmetiktuch den Schweiß von der Stirn zu tupfen. „Denk an was Kühles!“, mahnte er.

				Helene biss die Zähne zusammen.

				Als sie auf den Teppich trat, stachen ihr die Graffitis in die Augen. „Liberté, Égalité, Fraternité“ stand da in bunten Farben. Isabel, die gut Französisch konnte, übersetzte: „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit! Der Wahlspruch der Französischen Revolution.“

				Auf der Halfpipe tummelten sich Jugendliche mit Halstüchern und aufgerissenen Hosen. „Kontrast!“ Cornelius drückte auf den Auslöser. „Ihr seid reich und die sind arm!“

				Helene zuckte zusammen. So richtig stimmte das ja gar nicht.

				„Es geht üm die Show“, beruhigte sie Karajan, der heute immer an ihrer Seite blieb. „Kein Mensch weiß, was für ein Leben dü tatsächlisch führst!“

				Helene versuchte, sich zu entspannen, was gar nicht so leicht war mit der dicken Daunenjacke.

				Abschminken, neues Make-up, neue Frisur, so ging der Vormittag dahin. In den Pausen gab es Wasser für alle. Als Tristan mittags den weißen Teppich zusammenrollte, runzelte er die Stirn. Wo kamen all die schwarzen Haare her?
 

				Nachmittags machten die Mädchen eine Fahrt durch Paris. Mit einem gelben Touristenbus, der sämtliche Sehenswürdigkeiten abklapperte. Es war herrlich!

				Die ABC-Mädchen saßen unten, weil sie ihr Gesicht nicht in die Sonne strecken wollten. Hatten sie Angst vor Hitzepickeln? Isabel, Linda und Helene nahmen oben Platz. Ihnen war es egal, wenn sie rote Wangen bekamen.

				„Schließlich haben wir Ferien!“, verkündeten sie. „Von hier oben sehen wir das echte Paris!“

				Pauline setzte sich unten in die letzte Reihe und tippte auf ihrem Handy herum.

				Als sie durch die Straßen fuhren, wurde Helene erst bewusst, wie riesig die Stadt war. Hunderte von Autos umkreisten hupend den Triumphbogen. Trauben von Fußgängern flanierten die Champs-Élysées entlang, eine berühmte Einkaufsstraße voll teurer Geschäfte. Der Bus kam nur im Schritttempo voran, was den Mädchen nichts ausmachte. So konnten sie in Ruhe die Auslagen in den Schaufenstern betrachten. Herrliche Kleider, Schuhe und Handtaschen gab es da!

				Während sie durch die Straßen rollten, erklärte ihnen eine Stimme über den Bordlautsprecher, was sie sahen: „Paris gehört zu den bedeutendsten Großstädten Europas. Wahrzeichen sind der Eiffelturm und die gotische Kathedrale Notre-Dame …“

				„Ist es nischt wünderschön?“, seufzte Karajan und streckte seine Nase in den Wind. Helene hatte den Kater längst aus der Tasche geholt, Isabel und Linda störte es nicht.

				„Schau mal, die Oper! Da will isch heute Abend mit dir hingehen! Hast dü dein Abendkleid dabei?“

				Helene lachte.

				Am Champ de Mars stiegen alle aus. Staunend legte Helene den Kopf in den Nacken. Was hatte die Stimme im Bus erzählt? „Der Eiffelturm steht im siebten Arrondissement, er prägt das Stadtbild bis heute. Über 7000 Tonnen Stahl wurden verbaut. Er ist 324 Meter hoch und wird auch als Fernsehturm genutzt.“ Siebtes Arrondissement? Helene wurde unruhig. Sie hatte Karajan versprochen, nicht mit ihm hierherzukommen. Das siebte Arrondissement war sein altes Stadtviertel. Aber Karajan schien kein Problem damit zu haben.

				Jugendliche standen mit der Gitarre da und sangen Lieder, die Helene aus dem Radio kannte. Es hörte sich gut an! Neben ihnen saß ein süßer Hund, vor ihnen lag ein Hut voller Münzen. Die Mädchen summten mit.

				„Wollt ihr 700 Stufen hochlaufen oder mit dem Lift fahren?“, fragte Pauline und zum ersten Mal waren sich sechs Mädchen und ein Kater einig: „Liftfahren!“

				Sie stellten sich in eine lange Schlange und sausten wenig später mit dem Fahrstuhl nach oben. Karajan lag in Helenes Armen. Helene spürte, dass sein Katerherz immer schneller schlug.

				„Gleisch zeige isch dir die Stelle, wo misch Mortimer abgeholt hat“, flüsterte er. „Das war der aufregendste Moment in meinem Leben.“ Helene nickte.

				Sie stiegen aus dem Fahrstuhl und Karajan deutete hinunter in den Park. „Da drüben, siehst dü den Baum? Dort stand Mortimer. Am Anfang wollte isch weglaufen, weil er so komisch aussah, mit dem langen grauen Mantel. Aber dann …“ Der Kater blickte verträumt über das Häusermeer. „Wenn isch gewüsst hätte, dass isch zü dir komme, hätte isch natürlisch keine Sekünde gezögert!“ Treuherzig zwinkerte er Helene zu und sie drückte ihm ein Küsschen auf die Nase.

				„Helene schmust mit ihrem Kuscheltier!“, lästerte Anouk. „Wie im Kindergarten!“

				Später allerdings, als sie wieder im Bus saßen, wurden die ABC-Mädchen still. Diesmal saßen alle zusammen oben und Helene hatte sich den Kater um den Hals gelegt. Sie sah umwerfend aus!

				Wenn Cornelius da wäre, würde er eine ganze Fotoserie knipsen, das wussten alle. Auch die anderen Fahrgäste begannen zu tuscheln.

				Obwohl die Mädchen erst seit drei Tagen als Model arbeiteten, bekamen sie langsam ein Gespür dafür, was ein gutes Foto ausmachte.

				Es ging um Ausstrahlung und um den ganz besonderen Moment. Wenn man Glück hatte, war man mit einem Schlag berühmt und musste nie wieder zur Schule gehen.

				Helene war so stolz und so glücklich, weil sie ein magisches Tier besaß, dass sie aus ihrem Innersten heraus strahlte. Es war ihr besonderer Moment.

				Und Karajan? Der strahlte auch. Weil er so stolz und glücklich war, dass er zusammen mit Helene in Paris, seiner Heimatstadt, war.
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				Arme Helene!

				In der Nacht ertappte Helene Karajan dabei, wie er aus dem Fenster starrte.

				„Kannst du auch nicht schlafen?“, flüsterte sie ihrem besten Freund zu. „Komm, wir gehen auf den Balkon!“

				Helene öffnete die Tür. Sie quietschte. Cathy und Linda schreckten kurz auf, zogen sich dann aber die Decke wieder eng um die Schultern und atmeten gleichmäßig weiter.

				Helene und Karajan schlichen in die Küche. „Vielleicht finden wir etwas zu essen!“ Der Kater strich sehnsüchtig um den Kühlschrank. Helene öffnete die Tür. Aber außer Margarine, Knoblauch und Tomaten war nichts drin.

				„Kein Fisch?“ Karajan stellte sich auf die Hinterpfoten, um besser sehen zu können.

				„Nein, aber ich schau mal in die Vorratskammer!“ Leise drückte Helene den Schlüssel herum. In der Kammer lagen mehrere Packungen Nudeln, Tomatensoße, Eier … und sieben Dosen Thunfisch!

				„Fiiiiisch“, jubelte Karajan und leckte sich erwartungsvoll übers Mäulchen.

				„Ich dachte, du hättest in den letzten Tagen genug Fisch gehabt!“, lachte Helene.

				„Davon kann isch gar nischt genüg bekommen!“, schnurrte Karajan und die beiden verkrümelten sich auf den Balkon.

				Die Luft war warm. Helene machte es sich auf dem Korbstuhl gemütlich. Karajan fraß seine Schüssel leer, dann sprang er auf Helenes Schoß.
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				Die beiden Freunde blickten hinaus in die Nacht. Sterne waren nicht zu sehen, aber sie konnten in die Wohnungen gegenüber schauen. Zumindest in die, die hell erleuchtet waren.

				Ein Mann und eine Frau saßen an einem Tisch und tranken Tee. Jemand goss Blumen. Irgendwer arbeitete am Computer. Ein Zimmer weiter tanzte eine junge Frau mit ihrem Baby. Aus einem Café tönte Musik.

				Helene dachte an ihre Eltern, die sie dringend anrufen musste.

				„Jetzt haben wir schon Dienstag!“ Karajan streckte sich und blickte nach unten, wo trotz der späten Stunde noch immer Fußgänger auf und ab flanierten. „Vom echten Paris hast dü kaum etwas mitbekommen! Immer nür Arbeit, Arbeit, Arbeit! Dabei haben wir Ferien!“

				„Na, immerhin waren wir auf dem Eiffelturm“, warf Helene ein. „Übrigens, mein Lieber: Wir haben schon Mittwoch!“ Sie hatte vorhin einen Blick auf die Küchenuhr geworfen und festgestellt, dass es schon weit nach Mitternacht war.

				„Immer müss alles schnell, schnell gehen!“, klagte Karajan. „Schnell aufstehen, schnell ins Bad, schnell essen! Ünd immerzü gibt es dieses trockene Weißbrot! Paris hat mehr zü bieten, das weiß isch!“

				Helene streichelte sein samtweiches Fell. „Aber ich will doch Model werden. Das ist mein größter Wunsch!“ Während sie die beiden Sätze aussprach, war sie sich auf einmal gar nicht mehr so sicher, ob das auch stimmte. Machte es wirklich so viel Spaß, in einer Fischhalle hin und her zu laufen? Und sich dabei von anderen Leuten vorschreiben zu lassen, ob sie traurig oder wütend gucken sollte? War das ihre Zukunft? Oder gab es nicht noch viel aufregendere Berufe? Sie dachte an den Brief, den Miss Cornfield ihr mitgegeben hatte, und die Worte, die sie dazu gesagt hatte: „Die Welt steckt voller Überraschungen. Ich möchte, dass ihr mit offenen Augen durchs Leben geht.“

				Karajan spürte, was in seiner Gefährtin vorging. „Sag mal!“ Seine Augen blitzten. „Wenn dieser Stardesigner ständig blaumacht, dann könnten wir das doch auch!“

				„Wie meinst du das?“ Helenes Fingerspitzen begannen zu kribbeln. Gegenüber, in einer hell erleuchteten Wohnung, stemmte jemand Gewichte. Sport, nach Mitternacht?

				Aus dem Café erklang eine schöne Melodie, eine Gruppe junger Menschen spazierte mit Eistüten den Gehsteig entlang. „Wann die wohl schlafen?“

				„Eine Großstadt schläft nie!“ Karajan stupste mit der Pfote gegen Helenes Bauch. „Mal angenommen, dü bist morgen krank!“ Er guckte nach oben. „Kopfschmerzen züm Beispiel! Das kann doch niemand überprüfen. Pauline müss ans Set, Pierre klappt seinen Schminkkoffer auf und zü, die anderen laufen über einen Boden mit Klebeband. Und dieser Tristan setzt sisch bestimmt nischt an dein Krankenbett, üm Händchen zü halten!“

				„Nein!“, lachte Helene. „Das macht er sicher nicht! In seiner Freizeit besucht er Mona Lisa oder halb nackte Göttinnen.“ Sie zupfte Karajan am Ohr. „Sag bloß, du hast einen Plan?“

				„Wie wärs mit einem kleinen Abenteuer?“ Der Kater strahlte Helene an. „Wir streunen dürch die Stadt. Na, was meinst dü? Lüst auf eine kleine Extratour?“

				„Und wie!“ Helene zog Karajan zu sich heran. „Morgen büxen wir aus!“
 

				Am Mittwochmorgen musste Helene sehr laut stöhnen. „Mein Kopf! Gleich platzt er!“

				Unter Lindas besorgtem Blick schleppte sie sich erst ins Bad, dann in die Küche. „Kann ich ein Glas Wasser haben?“

				Pauline, die gerade den Tisch deckte, musterte sie erschrocken. „Du bist doch nicht etwa krank? Wir sind heute wieder in der Fischhalle! Super-, superwichtig!“

				Isabel trat in die Küche. „Kommt Nick vorbei?“, wollte sie wissen. „Helene, was ist denn mit dir los? Dein Kopf ist knallrot!“

				Im Bad hatte Helene so fest mit dem Handtuch über ihre Wangen gerubbelt, bis sie anfingen zu brennen.

				Pauline schüttelte den Kopf. „Nick Burton muss Interviews geben. Morgen kommt er, versprochen!“

				Karajan, der längst seinen Platz unterm Sofa bezogen hatte, warf Helene einen vielsagenden Blick zu. „Dü siehst, wir versäumen nichts, aber auch gar nichts!“, flüsterte er. Helene stützte den Kopf in beide Hände und wimmerte leise vor sich hin.

				Cathy kam herein, wie immer perfekt gestylt. Sie runzelte die Stirn. „Morgen? Morgen ist schon Donnerstag. Am Freitag ist die Show!“

				Auf einmal hatte Helene einen Geistesblitz. Was, wenn Nick Burton überhaupt nicht in Paris war? Vielleicht war er …? Moment mal …

				„Dü hast Kopfweh“, erinnerte sie Karajan. „Nischt anstrengen!“

				Aber weil Helene nur so tat, als hätte sie Kopfschmerzen, konnte sie besonders gut nachdenken. Sie erinnerte sich daran, dass Nick Burton während der Videokonferenz vor einem Fenster gestanden hatte, durch das man einen Fernsehturm erkennen konnte. Doch das war nicht der Eiffelturm gewesen – der sah anders aus. Trotzdem, Helene kannte Nicks Turm … woher nur?

				Sie ging die verschiedenen Städte durch, die sie mit ihren Eltern schon besucht hatte. Und schlug sich gegen die Stirn: Nicks Turm stand in Berlin!

				Nick Burton war gar nicht hier! Aber sie ließ er schuften!

				Helene wurde knallrot vor Wut. „Sehr güt“, lobte Karajan. „Jetzt sieht es aus, als hättest dü rischtig hohes Fieber!“

				Das fiel auch Pauline auf. „Ab ins Bett mit dir!“, befahl sie. „So kannst du nicht auf den Laufsteg. Ich hol dir gleich was aus der Apotheke. Oder nein, noch besser, ich hab was da!“

				Pauline nahm Helene an der Hand und begleitete sie in ihr Zimmer. Helene legte sich stöhnend ins Bett.

				„Fenster auf oder zu?“ Pauline guckte Helene mitfühlend an. „Du Arme!“

				So nett war Pauline noch nie zu ihr gewesen! Vielleicht war es gar nicht schlecht, krank zu sein?

				„Bitte ein wenig Frischluft und dann zumachen“, krächzte Helene und zwinkerte Karajan zu, der ihr unauffällig gefolgt war. „Am Nachmittag bin ich sicher wieder fit!“
 

				Cathy und Linda schlichen auf Zehenspitzen durch das Zimmer, weil sie noch irgendetwas brauchten.

				„Heute will Tristan es schneien lassen“, tuschelten sie. „Arme Helene! Sie verpasst das Beste!“

				Helene hielt die Augen fest geschlossen, bis die beiden wieder verschwanden.

				Pauline kam herein. „Deine Tabletten!“ Sie legte die Hand auf Helenes Stirn. „Du bist ja ganz verschwitzt! Und hier, ein Glas Wasser!“ Sie stellte das Glas auf dem Nachttisch ab.

				„Ich nehme die Medizin später“, flüsterte Helene. „Erst schlaf ich mal ein bisschen!“

				„Guter Plan!“ Pauline nickte. „Ich leg dir meine Telefonnummer neben das Bett. Ruf mich, wenn irgendwas ist. Ich würde echt gern hierbleiben und mich um dich kümmern, aber die anderen brauchen mich auch. Ist das in Ordnung für dich? Ich könnte Tristan bitten …“

				„Ich komm schon klar“, murmelte Helene. „Danke!“

				Pauline schloss leise die Tür.
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				Das Abenteuer beginnt

				Helene und Karajan hörten die Stimmen der Mädchen und das Trippeln ihrer Füße. Die Haustür wurde geschlossen und wieder geöffnet. Hatte Bea etwas vergessen? Taschentücher für Cathy? Wasserflasche?

				Die Tür fiel ein zweites Mal ins Schloss. Dann war es endgültig still.

				Karajan sprang aus dem Bett. „Ünd los! Das Abenteuer beginnt!“ Aufgedreht sauste er im Zimmer hin und her.

				Helene stellte sich vor den Kleiderschrank. Die anderen mussten heute bestimmt wieder schwere Parkas tragen, also wählte sie das Luftigste, was sie dabeihatte: ein buntes Blumenkleid und Ballerinas. Dazu passte ihr kleines Täschchen mit den goldenen Kettengliedern.

				Als sie es aus dem Schrank nahm, flatterte ihr ein Briefumschlag entgegen. Miss Cornfields Rätsel! Noch einmal öffnete sie das Kuvert und las die Zeilen. Und plötzlich wusste sie die Lösung.

				„Liberté“, rief sie. „Das französische Wort für Freiheit!“

				Im selben Moment flimmerten silberne Sternchen durchs Zimmer.

				„Das war die rischtige Antwort!“, jubelte Karajan.

				Glücklich legte Helene den Brief zurück zwischen ihre Sachen, dann steckte sie Handy und Geldbeutel ein. Wie gut, dass ihr Vater ihr Taschengeld mitgegeben hatte!

				„Paris, wir kommen!“

				Karajan flitzte zur Tür, doch dann fiel ihm noch etwas ein. „Das Bett!“ Mahnend hob er die Pfote. „Wir sollten irgendwas machen! Wer weiß, ob eines der Mädchen früher zürückkommt!“

				Helene nickte. „Du hast recht, danke, Karajan!“

				Sie stopfte die Bettdecke mit mehreren Sofakissen aus. Es sah aus, als hätte sich jemand dick eingemummelt. Dieser Jemand hatte sich die Bettdecke so weit über den Kopf gezogen, dass nicht mal die Haare hervorspitzten. Helene trank das Wasserglas leer und zog die Vorhänge zu. Als Letztes öffnete sie die Tablettenpackung. Eine Pille versteckte sie im Schrank, die angebrochene Packung legte sie auf den Nachttisch.

				„Besser?“

				Karajan nickte. „Jetzt sieht es aus wie ein Krankenzimmer.“

				Helene nahm den Ersatzschlüssel vom Haken und atmete tief durch. „Liberté!“, sagte sie mit fester Stimme und drückte die Schultern durch.

				„Liberté!“, wiederholte Karajan.

				Sie nahmen den Lastenaufzug und standen wenig später auf der Rue Blanc.

				Jetzt, wo sie allein war, nahm Helene die Straße ganz anders wahr. Der Kellner im Straßencafé nickte ihr zu, im Schaufenster einer Bäckerei lag das Gebäck so einladend herum, als wäre es extra für Helene gebacken worden. Da konnte sie nicht widerstehen und ging hinein.

				Obwohl sie kein Französisch konnte, gelang es Helene mühelos, ein Stück Zitronenkuchen und ein Stück Erdbeertorte zu kaufen. Sie deutete einfach auf die herrlichen Sachen und reichte einen Schein über die Theke.

				„Merci!“, flötete die Verkäuferin.

				Helene lächelte. Sie fühlte sich wie eine echte Pariserin, als sie Seite an Seite mit Karajan durch die Straßen spazierte. Und jetzt trug sie auch noch ein hübsches Kuchenpaket!

				Sie betrachteten die teuren Auslagen in den Boutiquen, winkten einer Schulklasse zu, die schwatzend eine Straße überquerte, und machten Fotos für ein Liebespaar, das sich vor dem Rathaus küsste.

				Jugendliche veranstalteten ein Picknick auf einer Wiese. Helene und Karajan setzten sich dazu und aßen ihren Kuchen. „Wünderbar“, lobte Karajan. „Endlisch was anderes als trockenes Baguette!“

				Hoppla, eine rote Erdbeere landete auf Helenes Kleid.

				„Passt zü deinem bünten Blümenmüster“, fand Karajan und leckte seiner Gefährtin die Hand, die wunderbar nach Kuchen duftete.

				Sie kamen an die Seine. Spiegelblank lag der Fluss da, eine schön geschwungene Brücke folgte der nächsten. Bäume säumten die Promenade, Jogger mit Kopfhörern trabten übers Pflaster. Buchhändler priesen unter freiem Himmel Ansichtskarten und alte Atlanten an.

				Helene und Karajan nahmen auf der Kaimauer Platz. Schiffe glitten an ihnen vorbei, am Ufer gegenüber leuchteten Sandsteinfassaden in der Sonne. „Schön!“ Helene baumelte mit den Beinen über dem Wasser. „Diese Stadt hat Stil!“

				Eine Dame im Kostüm spazierte vorbei und sprach mit lauter Stimme in ihr Telefon. Begleitet wurde sie von einem kleinen Hund, der heftig an der Leine zog und kräftig vor sich hin kläffte.

				Plötzlich klingelte Helenes Handy. Helene zuckte zusammen. Das konnte nur ihre Mutter sein. Was sollte sie ihr erzählen?
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				Sie atmete tief durch und beschloss, einfach die Wahrheit zu sagen. Dass sie durch Paris spazierte. Dass sie allein unterwegs war, musste sie ja nicht erwähnen.

				Doch das Handy zeigte eine andere Nummer. Und es hörte und hörte nicht auf zu klingeln.

				Helene ging ran. „Ja?“, fragte sie vorsichtig. „Wer ist da?“

				Es war – Pauline!

				„Wie geht es dir, meine Hübsche?“, rief sie am anderen Ende der Leitung. „Hast du alles, was du brauchst?“

				Helene überlegte fieberhaft, was sie sagen sollte. Sie versuchte, sich vorzustellen, dass sie gerade krank im Bett lag.

				„Och!“ Ihre Stimme bekam einen krächzenden Tonfall. „Bin gerade aufgewacht!“

				„Entschuldigung, dass ich dich geweckt habe!“ Pauline klang besorgt. „Leider gibt es eine Planänderung. Nick ist nicht da, keine Ahnung, wo er steckt. Aber er hat jede Menge Sonderwünsche durchgekabelt. Wir müssen Überstunden machen, damit fällt das Nachmittagsprogramm flach. Die Mädchen essen hier.“

				Helene wusste nicht, was sie antworten sollte. Und jetzt fuhr auch noch ein Fahrradfahrer vorbei und bimmelte laut!

				Pauline fragte prompt: „Wo bist du? In deinem Bett?“

				„Äh …“, stotterte Helene. „Ich hab gerade das Fenster geöffnet. Oh, ist mir schummrig …“

				Karajan hüpfte von der Kaimauer, um Helene zu helfen. Er stellte sich mitten in den Weg und fauchte jeden Radfahrer an, der angesaust kam. Nur leider erreichte er genau das Gegenteil! Jetzt bimmelten die Fahrradfahrer sogar noch lauter!

				Pauline schien keinen Verdacht zu schöpfen. „Soll ich jemand vorbeischicken, der sich um dich kümmert? Cathy vielleicht?“

				Helene erschrak. Sie war viel zu weit weg von der Wohnung! Niemals würde sie es rechtzeitig zurück in die Rue Blanc schaffen!

				„Das ist lieb von dir, Pauline“, antwortete sie mit zittriger Stimme. „Aber ehrlich gesagt möchte ich am liebsten meine Ruhe. Und Hunger hab ich auch nicht!“

				Im selben Moment begann ihr Magen zu knurren. Das konnte man am andere Ende des Telefons aber nicht hören, oder?

				„Na gut!“ Pauline wirkte erleichtert. „Eigentlich brauche ich auch alle Mädchen hier. Das Programm läuft noch nicht rund.“

				Puh, ein Glück! Cathy würde stinksauer werden, wenn sie wegen ihr das Programm ändern müsste.

				„Mein Kopf tut weh!“, flüsterte sie in den Hörer. „Ich leg mich gleich wieder hin!“

				Pauline hörte schon gar nicht mehr richtig zu. „Jetzt die Skihosen! Und darüber die Rollkragenpullis! Nein, die nicht!“, gab sie den Mädchen Anweisungen.

				Helene war froh, dass sie sich nicht in die Winterklamotten zwängen musste.

				„Wenn du Hunger hast, schau in den Kühlschrank“, verabschiedete sich Pauline. „Und ruf an, wenn du Sehnsucht nach uns hast!“ Jetzt klang sie richtig nett und Helene bekam kurz ein schlechtes Gewissen, weil sie die Betreuerin angelogen hatte.

				„Mach ich!“, wisperte sie und drückte das Gespräch weg.

				Im selben Moment begann ein alter Mann, Akkordeon zu spielen und zu singen. Laut ertönte die Sirene eines Krankenwagens.

				„Das war knapp!“, japste Helene und winkte Karajan herbei.
 

				Helene kaufte ein Sandwich mit Fisch und eine kleine Flasche Mineralwasser.

				Während sie aßen, schmiedeten sie Pläne.

				„Pauline hat üns soeben einen halben Tag geschenkt“, freute sich Karajan. „Lass üns den Flüss entlanglaufen bis züm Jardin dü Lüxembourg! Wenn dü willst, kannst dü schon mal Mona Lisa Güten Tag sagen!“

				Helene winkte ab. „Am Ende treffe ich da noch Tristan! Aber die Idee mit dem Park gefällt mir! Ist es weit?“

				„Dein Lieblingsfranzose kennt sisch aus“, versicherte Karajan und schluckte den letzten Bissen Fisch hinunter. „Wir nehmen natürlisch den Büs!“

				Und schon kam der richtige Bus vorbei! Sie sprangen hinein – und hatten Glück, dass sie nicht kontrolliert wurden. Wie das mit den Fahrkarten funktionierte, wusste Karajan nämlich nicht.

				Im Park spazierten sie die Kieswege entlang und schauten kleinen Kindern zu, die am Brunnen mit ihren Booten spielten.

				„Du hast recht, man muss alles mit eigenen Augen sehen!“ Helene hob den Kater hoch und gab ihm einen Kuss auf die Nasenspitze. Karajan schnurrte vor Freude. „Und jetzt möchte ich nur eins: shoppen, shoppen, shoppen!“

				Karajan kannte die besten Adressen. Sie nahmen den Bus zum Kaufhaus Lafayette und Helene schrie vor Begeisterung auf. „Das ist fantastisch!“ Sie warf den Kopf nach hinten, drehte sich um die eigene Achse und bewunderte die riesige Glaskuppel.

				Stockwerk um Stockwerk wanderten sie nach oben. Diesmal taten Helene kein bisschen die Füße weh. Sie kaufte ein fliederfarbenes Seidentuch für ihre Mutter und eine Krawatte für ihren Vater.

				„Ünd jetzt fahren wir hoch in den achten Stock“, schlug Karajan vor.

				Der Ausblick von der Dachterrasse war gigantisch! Hundert Dächer und tausend Kamine breiteten sich vor ihnen aus. Es gab sogar ein kleines Restaurant, wo Helene einen Eisbecher bestellte. „Aber bitte mit Joghürt!“, schnurrte Karajan, was die Bedienung zum Glück nicht verstehen konnte.

				Beim Bezahlen rutschte Helene ein Zettel mit einer Telefonnummer entgegen. Penelope! Das Mädchen aus dem Flugzeug hatte sie ganz vergessen!

				Nachdenklich betrachtete sie die Nummer. Penelope wohnte mitten in Paris. Hatte sie sie nicht eingeladen, mal vorbeizukommen?

				Im selben Moment klingelte das Handy. Und diesmal kannte Helene die Nummer!

				„Hallo, Mama!“, rief sie glücklich ins Telefon. „Du glaubst ja nicht, wo ich gerade bin! In einem wunderschönen Café! Mir geht es super!“ Die Sätze sprudelten nur so aus ihr heraus. „Und wie geht es dir?“

				Sie erfuhr, dass es im Schwarzwald gerade regnete und wie sehr ihre Mutter sie vermisste. „Schätzchen, ohne dich macht die Sauna überhaupt keinen Spaß! Hier sind ja nur alte Leute!“ Helene streichelte Karajan, während sie zuhörte. Auf einmal war sie froh, dass sie nicht mit ihrer Mutter auf der Schönheitsfarm war.

				„Du, Mama, hast du gewusst, dass die Leute hier auf Hausbooten wohnen? Die Häuser haben tausend Kamine und die Pariser sind sehr schick angezogen. Das würde dir gefallen!“

				Es war schön, die Stimme ihrer Mutter zu hören! „Wie das Essen ist? Frag nicht, Mama!“

				Während sie ihrer Mutter von den schlappen Salatblättern erzählte, blieb ihr Blick wieder an Penelopes Telefonnummer hängen.

				Helene dachte an den langweiligen Abend, der vor ihr lag. Die anderen würden von der Arbeit am Set schwärmen und sie? Sie müsste weiterhin die Kranke spielen!

				Was, wenn sie stattdessen bei Penelope vorbeischauen würde? Wenn ihre Mutter es erlaubte, würde das doch gehen, oder?

				„Liberté“, murmelte Karajan, während er den Glaspokal ausschleckte. „Die Welt steckt voller Überraschungen!“

				Helene holte tief Luft. „Du, Mama!“, begann sie. „Dieser Designer, Nick Burton, der ist gar nicht da! Der ist voll der Betrüger. Und weißt du, wo wir proben? In einer Fischhalle. Eiskalt ist es da, ich glaube, ich bin sogar ein bisschen krank geworden!“ Sie hüstelte. „Aber, Mama, stell dir vor, wen ich im Flugzeug kennengelernt habe. Penelope, sie ist so alt wie ich und total nett! Ihr Papa ist Kinderarzt, mitten in Paris. Sie hat mich zu sich nach Hause eingeladen. Ehrlich gesagt wollte ich dich gerade anrufen und fragen, ob ich vielleicht heute bei Penelope übernachten darf, aber jetzt hast du ja selbst angerufen …“ Sie machte eine Pause. „Gedankenübertragung, genau, Mama! Ich hab dich so lieb!“

				Sie nickte Karajan zu, der aufmerksam die Ohren spitzte.

				Es ging noch ein paar Minuten hin und her. Helene erzählte von Pauline, der man Bescheid geben müsste, von der Abschlussveranstaltung am Freitag, die sie natürlich auf keinen Fall verpassen würde, und von der Fahrt mit dem Doppeldeckerbus. „Ich kenn mich voll gut aus! Klar, ich nehme mir ein Taxi!“

				Frau May versprach, sich um alles zu kümmern.

				„Bussi, hab dich auch lieb! Danke, Mama!“ Helene steckte ihr Handy zurück in die Tasche.

				„Wie hab ich das gemacht, Karajan?“ Sie strahlte ihren Gefährten an.

				„Das war beeindrückend“, gab Karajan zu. „Ünser Abenteuer ist noch nischt zü Ende!“
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				Karajan spielt Robin Hood

				Während sie mit dem Aufzug nach unten fuhren, wählte Helene Penelopes Nummer. Niemand ging ran.

				„Macht nichts!“, sagte sie zuversichtlich. „In Paris gibt es noch viel zu entdecken. Was schlägst du vor, Karajan?“

				„Auf nach Montmartre“, miaute der Kater. „Das Künstlerviertel! Schon Pablo Picasso und Vincent van Gogh lebten hier. Es wird dir gefallen!“

				Die Entfernung betrug etwa eineinhalb Kilometer, sie beschlossen zu laufen.

				Je näher sie dem Ziel kamen, umso mehr Souvenirläden säumten die Straßen. Helene beschloss, für Finja, Katinka und Anna-Lena kleine Magnete zu kaufen, auf denen der Eiffelturm abgebildet war.

				„Billig, billig, Mademoiselle!“, riefen die Verkäufer.

				Karajan fauchte sie an. Was fiel den Männern ein, seine Freundin zu belästigen?

				Zwischendurch versuchte Helene immer wieder, Penelope zu erreichen. Tut, tut, tut.

				Sie hinterließ eine Nachricht. „Bestimmt ruft sie gleich zurück!“

				Langsam machte sie sich Sorgen: nicht nur, weil sie das Mädchen aus dem Flugzeug nicht ans Telefon bekam, sondern auch, weil ihr Taschengeld langsam, aber sicher dahinschmolz.

				Eine Kirche mit weißen Kuppeln erstrahlte auf einem Hügel.

				„Sacré-Cœur“, erläuterte Karajan. „Treppe oder Seilbahn?“

				Helene wollte nicht zugeben, dass sie kein Geld mehr hatte. „Die Schlange ist viel zu lang!“ Sie deutete auf die vielen Menschen vor der Kasse. „Lieber gehe ich zu Fuß!“

				Verwundert guckte Karajan sie an.

				„Okay!“, sagte er vorsichtig und sprang beherzt die Stufen hoch. Er ahnte, worin Helenes Problem bestand, und versuchte es mit einer Frage: „Isch kenne in der Gegend ein tolles Süshi-Restaurant. Wollen wir dahin?“

				„Später vielleicht“, entgegnete Helene.

				Da wusste Karajan, dass Helene pleite war. Denn sie liebte Sushi! Er überlegte fieberhaft, wie er seiner Gefährtin helfen könnte.

				Nachdem sie etwa die Hälfte der Stufen erklommen hatten, setzten sie sich auf einen Treppenabsatz. Helene holte Leitungswasser aus einem Brunnen. „Güt, dass dü die leere Flasche vom Mittagessen mitgenommen hast“, lobte Karajan. „Wenn wir jetzt noch zwei Bütterhörnchen hätten …“

				Und plötzlich wusste Karajan, was sie machen könnten, um Geld zu verdienen. Montmartre war nicht umsonst das Künstlerviertel!

				Helene füllte etwas Wasser in ihre Hand und ließ Karajan daraus trinken. Danach marschierten sie weiter, hoch zu den Malern, die auf dem Platz vor der Kirche ihre Staffeleien aufgebaut hatten. Es herrschte eine lockere Atmosphäre, genau so, wie Karajan es erhofft hatte. Ein Mann spielte Gitarre und sang dazu.

				„Dü bist viel hübscher als Mona Lisa!“ Karajan lockte Helene in die Richtung, wo die Künstler mit ihren Farbpaletten und Kohlestiften saßen.

				Die sahen ihnen erwartungsvoll entgegen. Karajan freute sich: Bestimmt wollte jeder Helene malen! Wie viel Geld sie wohl fürs Modellsitzen bekam?

				„Das ist ein süper Job für disch“, sagte Karajan.

				Helene hatte ihre Zweifel. Sie blickte an sich herab: Ihr Blumenkleid hatte nicht nur den Erdbeerfleck, sondern auch einen Spritzer Senfsoße vom Fischbrötchen. Außerdem war es ziemlich zerknittert.

				„Sie malen nür dein Gesicht“, versicherte Karajan. „Und das ist makellos. Bestimmt hängt dein Porträt später im Louvre neben Mona Lisa.“

				„Ich weiß nicht“, murmelte Helene und sah sich unsicher um.

				Karajan schritt mit hoch erhobenem Kopf die Reihe ab. Die Künstler lachten, einer warf ihm ein Stück Bratenfleisch vor die Füße.

				Karajan drehte empört seinen Kopf zur Seite. Solange Helenes Magen knurrte, würde er auch nichts essen! Das war ja wohl klar.

				Helene, die die Szene beobachtet hatte, bekam ein schlechtes Gewissen. Wenn Penelope sich nicht bald meldete, würden sie beide sterben vor Hunger. Dann hing ihr Kopf früher im Louvre, als ihr lieb war.

				„Wie viel zahlen die wohl für ein Porträt?“, überlegte sie.

				Ein Mann, der ahnte, dass es ums Geld ging, nickte ihr freundlich zu. „20 Euro, Superpreis!“ Das fand Helene auch! Dafür würden sie jede Menge Butterhörnchen bekommen.

				Der Maler drückte Helene auf einen Stuhl und zückte seine Pastellkreiden.

				Karajan setzte sich neben ihn. „Isch hoffe, der Kerl hat Talent!“

				Helene konnte nicht sehen, wie der Mann malte. Aber Karajan! „Wünderbar“, schwärmte er. „Dü hast die hübscheste Nase von allen!“

				Helene freute sich auf die Hörnchen. Sie würde eines mit Schokolade nehmen, eines mit Marmelade …

				„Schon lange in Paris?“ Der Mann konnte sogar ein bisschen Deutsch. Sein Stift flog übers Papier.

				„Seit Samstag“, antwortete Helene. „Gestern war ich schon beim Eiffelturm!“

				Der Mann nickte und malte weiter.

				Helene musste nur zehn Minuten stillsitzen.

				„Fertig!“ Der Maler riss das Blatt von der Staffelei. „Macht 20 Euro! Gefällt es dir?“

				Helene schluckte. Hatte sie das richtig verstanden? SIE musste bezahlen? Sie warf einen Hilfe suchenden Blick zu Karajan, der ebenfalls zusammenzuckte.

				„Nein, nein“, rief er. „Dü bist das Model. Er müss disch bezahlen! Dafür darf er das Bild behalten und seinen Namen drünterschreiben! Wie Picasso! So läuft das Geschäft!“

				Helene warf einen Blick auf das Porträt. Sie erkannte sich nicht wieder. Klar, es waren ihre Augen, ihre Nase, ihre Wangen. Aber die Augenbrauen waren dunkler und buschiger als in Wirklichkeit. Und sie wirkte ein bisschen traurig.

				Der Mann wedelte ungeduldig mit dem Blatt hin und her. „20 Euro!“, beharrte er.

				„Ich will das Bild nicht!“, stammelte Helene.

				Sie sah sich um.

				Tatsächlich, auch die Frau neben ihr zog einen Geldschein aus der Tasche, gab ihn dem Künstler und bekam im Anschluss das Bild überreicht.

				Helene blieb nichts übrig, als ihren Geldbeutel zu zücken. Sie drehte ihn um, Münzen klimperten auf den Boden. Es wurden nicht einmal zehn Euro. Murrend hob der Mann die Geldstücke auf.

				Immerhin durfte Helene das Bild trotzdem mitnehmen. Der Mann rollte es zusammen, Helene und Karajan verschwanden so schnell wie möglich um die Ecke.

				„Da habe isch wohl etwas falsch verstanden“, meinte Karajan kleinlaut. „Pardon!“

				Zerknirscht drückte er sich an einer Mauer entlang.

				„Ist schon in Ordnung!“ Helene brachte es nicht übers Herz, mit ihrem Gefährten zu schimpfen. Obwohl sie jetzt endgültig pleite war.
 

				Plötzlich strömte ein köstlicher Duft in ihre Nasen. Auf einem Fensterbrett lagen genau die Butterhörnchen, von denen Helene und Karajan geträumt hatten!

				Der Kater sprang auf die Mauer.

				Das Fenster gehörte zu einer Bäckerei, vielleicht mussten die Hörnchen abkühlen. Wie viele es waren!

				„Isch bin Robin Hood!“, verkündete Karajan. „Wir sind arm und die sind reich! Isch sorge dafür, dass wir nischt verhüngern!“

				Er sprang davon.

				„Pass auf dich auf!“, rief Helene ihrem Gefährten hinterher. „Das Blech ist bestimmt heiß!“

				Mit klopfendem Herzen beobachtete sie Karajans tapfere Tat.

				Karajan kletterte ein Birnenspalier hinauf. Er schob seine Pfote nach vorn, versuchte, das Blech hinunterzustupsen. Doch Helene hatte recht, es war viel zu heiß!

				Er streckte sein Köpfchen vor, klemmte sich ein Hörnchen zwischen die Zähne – und auf einmal stand jemand am Fenster! Ein Mann begann zu brüllen.
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				Helene verstand nicht, was der Mann sagte. Aber jetzt warf er sogar mit Steinen. Oder waren das alte Brotkanten? Wie gemein! Karajan klaute doch nur ein einziges Teil! Weil sie so großen, großen Hunger hatten!

				„Karajan, komm schnell!“ 

				Sie breitete die Arme aus.

				Karajan stürzte das Spalier hinab und raste auf Helene zu.
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				Der Mann schimpfte und schimpfte. Und warf weiter mit dem harten Brot!

				Kaum war Karajan bei Helene, begannen sie zu rennen.

				Sie rannten und rannten und fast hätte Karajan sein Hörnchen verloren.

				Erst nach fünf Minuten hielten sie an und setzten sich auf eine Bank.

				Helene brach das Hörnchen in der Mitte durch.

				„Danke, Karajan“, sagte sie. „Das war sehr mutig von dir!“

				„Isch hatte vergessen, wie anstrengend das Leben auf der Straße ist“, seufzte Karajan. „Gleisch zieh isch noch mal los!“

				Helene erschrak. „Auf gar keinen Fall! Wir lassen uns was anderes einfallen!“ Sie kauten auf ihrem Hörnchen herum.

				Es war superfrisch und schmeckte köstlich. Aber satt wurden sie nicht.
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				Bruder Jakob

				Helene zog das Handy heraus, um es zum zwanzigsten Mal bei Penelope zu versuchen. Warum ging sie nicht ran?

				Karajan tänzelte nervös auf und ab. „Vielleischt könnten wir es mit Singen versüchen?“

				Helene runzelte die Stirn. „Singen, wir beide?“

				Karajan blickte zu Helene auf. „Weißt dü noch, gestern am Eiffeltürm? Da waren doch diese Jugendlischen mit dem Hünd. In ihrem Hüt lag rischtig viel Geld!“

				Helene nickte. „Sie hatten eine Gitarre dabei und ihre Lieder hörten sich gut an. Das kann ich nicht!“

				Karajan blieb hartnäckig. „Aber isch! Menschen lieben Katzen und diesen Touristen, denen ist doch nür langweilig.“ Er fing an zu miauen. Es klang tatsächlich wie eines dieser schmalzigen französischen Lieder, die man oft im Restaurant hörte. Helene lächelte.

				Vielleicht würde es klappen?

				Sie überlegte: Sie waren hungrig und hatten kein Geld. Penelope rührte sich nicht. Auf keinen Fall wollte Helene zurück in die Rue Blanc! Ihre Mutter hatte sie sicher bereits abgemeldet.

				Wie würde das aussehen, wenn sie jetzt einfach heimkehrte? Mit ihrem zerknitterten Kleid und den zerstrubbelten Haaren? Bestimmt nicht wie ein Mädchen, das gerade aus der Praxis eines Kinderarztes kam.

				Sie beriet sich mit Karajan und schnell hatten sie fünf Lieder zusammen, von denen sie den Text kannten. Karajan versprach kräftig zu miauen.

				Helene breitete ein Taschentuch auf dem Boden aus und nahm all ihren Mut zusammen.

				Helene sang „Bruder Jakob“ auf Französisch und drei Hits von Tausendsassa.

				Karajan saß neben ihr, miaute und wippte mit dem Kinn. Das sah cool aus! Einige Fußgänger lachten, andere warfen Münzen auf das Tuch.

				Nur leider waren es nur Centstücke. „Davon bekommen wir nicht mal einen Kaugummi!“, rechnete Helene vor und sang tapfer weiter.

				Es klang gut!

				Fand zumindest Karajan, der miaute, so laut er konnte. Er verschwand kurz im Park, weil er pinkeln musste.

				Jetzt stand Helene ganz allein da.

				Auf einmal klang ihre Stimme dünn und kläglich.

				Die Menschen, die vorbeigingen, stupsten sich an und kicherten. Einige schüttelten mitleidig den Kopf.

				Drei Jugendliche schlurften vorbei. „Tausendsassa? Is nicht dein Ernst.“

				Anscheinend waren es Deutsche.

				Die drei trugen einen Ghettoblaster auf den Schultern. Sie stellten ihn so laut, dass ihre Musik Helenes Stimme übertönte. Techno-Sound dröhnte durch die Straße. Die Jungs lachten dreckig.

				„Karajan“, flüsterte Helene. „Hilf mir bitte!“

				Und schon kam Karajan angesaust! Er knurrte und fauchte und was tat Helene? Sie sang tapfer weiter!

				Weil ihr kein anderes Lied einfiel, begann sie mit „Meine Oma fährt im Hühnerstall Motorrad“.

				„Sieht die fertig aus!“ Die Jungs gingen in Zeitlupentempo weiter. „Habt ihr gehört, was sie singt?“ Sie äfften Helene nach.

				Karajan sprang an einem der Jungs hoch, der stieß mit dem Fuß nach ihm.

				„Lasst sofort meinen Kater in Ruhe!“ Helene ballte wütend die Fäuste. „Und tut nicht so, als seid ihr cooler als der Rest der Welt!“

				Die drei drehten ihren Ghettoblaster noch lauter auf. „Wer hat die denn ausgesetzt?“, lästerten sie. „Die hat wohl ihre Kindergartengruppe verloren!“

				„Sehr lüstig!“, knurrte Karajan, nahm die Verfolgung auf und kratzte einen der Jugendlichen am Bein. Es begann zu bluten.

				„Verfluchter Streuner!“, schimpfte der und versuchte, ihn zu fangen. Karajan floh in den Park.

				Helene raffte ihre Münzen zusammen und rannte keuchend hinterher.

				Auf einer Parkbank brach sie zusammen. Sie schlug die Hände vors Gesicht.

				„So blöd bin ich mir in meinem ganzen Leben noch nicht vorgekommen“, schluchzte sie. „Fieslinge!“ Alle Kraft wich aus ihrem Körper.

				So traurig hatte Karajan seine Gefährtin noch nie erlebt. Tröstend schleckte er ihre Hand.

				Mr. Morrison hatte er geschworen, dass er immer alles tun würde, um seiner Gefährtin zu helfen.

				Doch er hatte noch nicht alles getan.

				Obwohl es einen Ausweg gab.

				Nur … der kostete Karajan sehr viel Überwindung.
 

				Den Weg kannte Karajan blind.

				Den Hügel hinab.

				Den Fluss entlang. Über eine Brücke. Eine Straße hinunter. Durch den Park.

				Helene trabte still neben Karajan her, Kilometer um Kilometer. Sie fragte nicht, wohin er sie führte. Sie vertraute ihm blind.

				Die Häuser wurden stattlicher, die Gärten größer. Die Straßen waren gepflegt und von großen Bäumen gesäumt. Teure silberne Limousinen parkten in den Einfahrten.

				Karajans Schritte wurden langsamer, sein Gesichtsausdruck ernst.

				Auf einmal wusste Helene, wohin ihr Gefährte sie brachte.

				Sie ging in die Knie, um ihn zu streicheln. „Du zeigst mir dein früheres Zuhause, nicht wahr, Karajan?“, fragte sie leise. „Warum tust du das?“ Sie fuhr mit der Hand durch sein seidenweiches Fell.

				Karajan schmiegte sich an sie. „Es ist ünsere letzte Chance“, antwortete er stockend. „Sie haben einen Gartenschüppen voller Liegen und Kissen. Vielleischt schlafen wir da? So schlimm sind sie gar nischt gewesen. Zümindest nischt immer. Isch war ja auch nischt immer nett zü ihnen.“ Verlegen drehte er sich weg.

				„Sie haben bestimmt eine Alarmanlage“, flüsterte Helene. „Oder willst du über den Zaun klettern? Und was ist mit mir? Wie heißt die Familie noch mal?“

				„Mir fällt schon was ein“, versprach Karajan. „Sie heißen Legard, die Eltern sind Künsthändler. Jeden Abend haben sie über Künst geredet, Leonardo da Vinci, van Gogh, Picasso, isch kenne sie alle.“

				Helene strich ihr Kleid glatt. „Daher weißt du so gut Bescheid!“

				„Es ließ sisch nischt vermeiden.“ Karajan seufzte. „Übrigens, da drüben ist ein Brünnen.“ Er deutete mit seiner Pfote quer über die Straße „Willst dü disch ein bisschen frisch machen?“

				Helene nickte. Sie wollte es Karajan nicht schwerer machen als nötig.
 

				Die Grundstücke in der Straße waren von Zäunen und Toren umgeben. Manche Fenster waren hell erleuchtet, dann sah man Kronleuchter und Gemälde mit Goldrahmen.

				Helene wurde nachdenklich. So hatte sie auch einmal gewohnt! Sie wusste, wie schön es sich anfühlte, über weiche Teppiche zu laufen.

				Warum hatte Karajan sein Luxusleben aufgegeben? Wegen Mr. Morrison? Wegen ihr?

				Vor einer großen Villa blieb Karajan stehen. „Wir sind da!“

				Eine fröhliche Melodie wehte zu ihnen herüber.

				„Oh“, staunte Helene. „Da spielt ja jemand Klavier!“

				„Die Tochter“, stöhnte Karajan. „Stündenlang hat sie geübt. Klang nischt immer schön.“ Er schüttelte sich.

				„Sie hat auch noch einen großen Brüder. Den hab isch kaum gesehen. Steckt dauernd seine Nase in Büscher oder sitzt vor dem Compüter. Ein ernster Typ.“ Er zwinkerte Helene zu. „Übrigens sehr güt aussehend!“

				„Von dem Jungen hast du mir nie erzählt!“ Helene sah an sich herab. Die Flecken auf dem Kleid waren wirklich ärgerlich! „Wie heißt er?“

				„Marc“, antwortete Karajan. „Isch geh misch mal ümsehen! Da drüben ist eine Bank. Warte dort auf misch, ja? In fünf Minüten bin isch wieder da! Versprochen!“

				Helene nickte beklommen. „Fünf Minuten! In Ordnung!“ Sie setzte sich auf die Bank und zog die Beine an. Es war ganz schön kalt geworden.
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				Karajans Heimkehr

				Karajan quetschte sich durch die Gitterstäbe des Gartenzauns und war überrascht, wie einfach das ging. Er war viel schlanker als damals!

				Vorsichtig durchquerte er das Grundstück. Er hatte ganz vergessen, wie groß es war. Das Gras war kurz und fühlte sich an wie Seide. Da drüben standen die bequemen Gartenstühle. Ständig hatten die Eltern die Polster abgesaugt, nur weil er ein paar schwarze Haare verloren hatte.
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				Karajan erreichte die Terrassentür. Sie stand offen.

				Am Flügel saß Madeleine. Sie trug einen Schlafanzug und spielte ein Stück, das Karajan kannte. Er legte den Kopf schief und lauschte. Es klang schön, anscheinend hatte die Kleine viel geübt.

				Madeleine war immer nett zu ihm gewesen, hatte aber nie verstanden, dass er seine Freiheit brauchte. Wie oft hatte sie mit ihm geschimpft, wenn er nachts herumgestreunt war! „Du musst in meinem Bett liegen!“, hatte sie mit hoch erhobenem Zeigefinger gesagt. „Dazu sind Katzen doch da!“

				Aber Karajan wollte nicht. Er war doch kein Kuscheltier!

				Nur bei Helene fühlte er sich so geborgen, dass er mit ihr das Bett teilen wollte. Sie war seine Gefährtin, niemand sonst. Und darum konnte er auch auf ihrer Bettdecke einschlafen.

				Sein Katzenherz klopfte.

				Auf dem Boden entdeckte er eine Schüssel mit Hundefutter. Und auf dem Sofa Bernstein, den Hund.

				Ein Schälchen für Katzen sah er nicht. Ob die Familie ihn vermisste?

				Plötzlich hörte Madeleine auf zu spielen. Sie drehte den Kopf zur Seite und riss die Augen auf. Ein greller Schrei ertönte.

				„Karajan!!!!!“

				Das Mädchen rannte zur Terrassentür – und schloss Karajan in ihre Arme.
 

				Helene saß bibbernd auf der Parkbank und überlegte. Was, wenn Karajan vielleicht gerade für immer zu seiner alten Familie zurückkehrte? Wie würde es ihm ergehen, wenn er die weichen Sofas sah, das leckere Essen?

				Bestimmt war das Haus durchdrungen von herrlichster Musik! Helene stellte sich die Töne vor, die durch die Räume schwebten.

				Ihr Herz zog sich zusammen.
 

				Madeleine öffnete eine Dose mit Katzenfutter. „Das haben wir alles für dich aufgehoben!“ Das Mädchen strahlte ihn an. „Ich wusste immer, dass du eines Tages zurückkommst!“ Sie sprach Französisch, Karajan verstand jedes Wort.

				„Marc!“ Madeleine rannte ins Treppenhaus. „Marc! Du wirst nicht glauben, wer hier ist!“

				Karajan beugte sich über den Futternapf. Geräucherte Forelle, wie lecker!

				Bernstein, der Hund, hob ein Augenlid. War das eine Begrüßung? Karajan beschloss, ihn zu ignorieren. So hatte er es früher auch gemacht.

				„Wer denn?“ Marc kam die Treppe herunter. „Na so was!“ Verblüfft blieb er stehen. „Unser anspruchsvollster Mitbewohner ist zurück!“

				Marc sprach Deutsch und Karajan erinnerte sich: In der Familie Legard wurde munter zwischen beiden Sprachen hin und her gewechselt. Die Mutter war Deutsche, der Vater Franzose. Wo lebten noch mal die Großeltern? Karajan wusste es nicht mehr. Seit er bei Helene wohnte, hatte er nicht mehr über seine Vergangenheit nachgedacht.

				„Wo hast du gesteckt, mein Schatz?“ Madeleine drückte den Kater an sich. „Dünn bist du geworden!“

				Karajan war hin- und hergerissen. Madeleine war nett, aber nicht so vertraut wie Helene. Sie war nicht seine Seelenverwandte.

				Aber bei ihr gab es Katzenfutter! Und leckeres Essen für Helene! Er musste irgendetwas tun, um sie ins Haus zu holen!

				Er miaute.

				„Nicht wieder wegrennen!“ Madeleine hielt ihn fest in ihren Armen.

				Irgendwie gelang es Karajan, auf den Boden zu springen. Er spazierte zur Terrassentür, die Madeleine aber längst geschlossen hatte. „Bleib hier!“, rief sie.

				Marc lehnte mit verschränkten Armen am Türrahmen. „Er sieht eigentlich ganz gepflegt aus“, fand er. „Nur seine Wampe ist weg!“

				Karajan knurrte. Frechheit! Er huschte in die Küche.

				Oh, da stand ein leckerer Zwiebelkuchen! Perfekt für Helene! Er sprang aufs Fensterbrett und sein Herz schrumpfte zusammen.

				Zusammengesunken saß seine Gefährtin in der Dunkelheit. „Helene!“, miaute er, so laut er konnte. „Isch weiß, die fünf Minüten sind üm. Halte dürch! Isch hab disch nischt vergessen!“
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				Gerettet!

				Helene hatte jedes Zeitgefühl verloren. Sie hatte keine Armbanduhr dabei und der Akku ihres Handys war längst leer. Aber sie war sich sicher, dass fünf Minuten längst verstrichen waren.

				Karajan wollte sich doch nur kurz umschauen! Wo war er bloß? Je mehr sie fröstelte und je größer ihr Hunger wurde, desto klarer schien es Helene: Karajan wollte sein altes Leben wiederhaben, und wenn sie ehrlich war, konnte sie es ihm nicht verübeln. Wenn sie wählen könnte, würde sie auch zurück in die Rosenallee ziehen. Schließlich hatten sie damals noch in einer Villa gewohnt und nicht in einer kleinen dunklen Mietwohnung.

				Sie schlang die Arme um die Knie und senkte den Kopf. „Wenn ich wenigstens einen Mantel hätte!“
 

				Karajan erinnerte sich, dass Marc ein Junge war, der sich viele Gedanken machte. Oft hatte er am Küchentisch gesessen und mit seinen Eltern über das Ozonloch, das ungleich verteilte Einkommen oder zu viel Plastik im Meer diskutiert.

				Ob Marc wohl Mitleid hatte mit einem Mädchen, das mutterseelenallein auf einer Parkbank schlief? Karajan klopfte mit der Vorderpfote gegen die Fensterscheibe und tatsächlich, Marc wurde aufmerksam. „Da ist ja jemand!“

				Er öffnete das Küchenfenster und Karajan hielt die Luft an. Hoffentlich sprach er Helene auf Deutsch an!

				Marc lehnte sich vor. Er redete schnell. Und er redete laut. Aber leider auf Französisch! Das verstand Helene nicht!

				Karajan sprang vom Fensterbrett und schlüpfte durch den Zaun. „Helene!“, rief er und leckte ihr übers Gesicht. „Aufwachen! Essen ist fertig!“

				Das stimmte zwar nicht ganz, aber es reichte, damit Helene aufsah. „Karajan!“, stieß sie hervor. „Du bist zurück!“

				Karajan stutzte. Warum hatte Helene so rote Augen?

				„Was denkst dü denn?“, antwortete er empört. „Hab isch doch versprochen! Es hat nür etwas länger gedauert, pardon!“ Er hüpfte auf ihren Bauch. „Wisch die Tränen weg und rein in die güte Stübe! Ein hübscher Junge wartet auf disch!“ Der Kater scheuchte Helene zur Tür und tatsächlich, Marc machte auf.

				Er musterte Helene von oben bis unten: ihren verrutschten Haarreif, ihr dünnes Sommerkleid und ihre Ballerinas. Dann verzog er das Gesicht.

				Er begann, wieder auf Französisch zu reden. Erst als Helene „Entschuldigung, ich verstehe nichts“ sagte, wechselte Marc ebenfalls ins Deutsche.

				„Was machst du denn da draußen?“ Misstrauisch stand er da, die Hände tief in den Hosentaschen vergraben.

				Helene warf Karajan einen hilflosen Blick zu.

				„Sag einfach, dass dü Hünger hast!“, flüsterte Karajan.

				„Ich hab Hunger“, stammelte Helene. „Ich war den ganzen Tag auf den Beinen.“ Sie ging in die Knie, um Karajan zu streicheln. „Karajan gehört zu mir. Ich hab mich in den letzten Monaten um ihn gekümmert.“

				Marc runzelte die Stirn. „Aha“, antwortete er. „Lass das mal nicht meine kleine Schwester hören. Sie kann ziemlich eifersüchtig werden. Von ihr hat sich Karajan nämlich nie streicheln lassen. Im Gegenteil. Er hat sie angefaucht!“ Er trat einen Schritt zur Seite. „Na gut, komm rein! Unsere Eltern sind nicht da!“

				Karajan nickte Helene verschwörerisch zu. „Das ist güt! Bestimmt haben sie irgendeinen neuen Künstler entdeckt.“

				Marc ging vorneweg in die Küche und Helenes Augen begannen zu leuchten. Auf der Anrichte stand eine Schale mit Äpfeln, Bananen und Weintrauben. Und daneben herrlicher Zwiebelkuchen! Den würde sie sogar kalt essen!

				„Sie haben eine Mikrowelle“, schnurrte Karajan. „Den macht dir sischer jemand warm.“

				Ein Mädchen tauchte auf.

				„Ich bin Madeleine!“, stellte sie sich vor.

				„Und ich heiße Helene!“, antwortete Helene.

				Verlegen sahen sie einander an.

				„Darf ich mir eine Banane nehmen?“, fragte Helene schüchtern.

				Marc nickte. „Bedien dich! Wir können auch den Zwiebelkuchen warm machen.“

				Die beiden Geschwister schienen es gewohnt zu sein, sich selbst zu versorgen.

				Marc stellte den Zwiebelkuchen in die Mikrowelle. Madeleine deckte den Tisch und holte Saft und Wasser aus dem Keller.

				„Hilfst du mir beim Salat?“, bat Marc Helene.

				Die reagierte erst, als Karajan sie anstupste. „Helene, kannst dü helfen?“

				„Aber sicher!“ Helene sprang auf. Marc reichte ihr Essig und Öl.

				Und nun? Helene kippte so lange Essig in eine Schüssel, bis Marc ihr die Flasche aus der Hand nahm. „Sag bloß, du hast noch nie Salatsoße gemacht?“

				Helene wurde rot.
 

				15 Minuten später stand das Essen auf dem Tisch. Helene riss sich zusammen, um ihren Zwiebelkuchen nicht innerhalb von drei Sekunden in sich hineinzuschlingen.

				„Du kommst aus Deutschland, nicht wahr?“ Madeleine tat ihnen Salat auf. „Wie kam Karajan zu dir?“

				Helene überlegte, was sie erzählen konnte. Und beschloss, Karajans abenteuerliche Geschichte zu vereinfachen. Standen nicht immer wieder Meldungen in der Zeitung, dass Katzen Tausende von Kilometern durch die Gegend fuhren? Weil sie in einem Lastwagen eingepennt waren, zum Beispiel?

				„Karajan ist in einem Omnibus mitgefahren!“, berichtete sie. „Und dieser Omnibus gehörte zufällig dem Bruder meiner Lehrerin. Mortimer Morrison heißt er. Der kennt sich echt gut aus mit Tieren. Er versucht, Tieren ein neues Zuhause zu geben.“

				Madeleine hörte aufmerksam zu, Helene sprach weiter.

				„Mr. Morrison hat mir Karajan geschenkt, weil er der Meinung war, dass wir gut zusammenpassen.“ Sie streckte die Hand aus und Karajan begann zu schnurren. Der Kater saß aufrecht auf einem eigenen Stuhl, so als würde er mitessen.

				Madeleine stupste ihren großen Bruder an. „Irgendwie kommt es mir vor, als könnte Karajan alles verstehen. Er wirkt so … menschlich!“

				Sie drehte sich zur Seite und hob den Zeigefinger. „Man fährt nicht bei fremden Leuten mit!“, sagte sie streng. „Hat es dir bei uns nicht gefallen?“

				Karajan putzte unschuldig sein Fell und Helene wechselte schnell das Thema. „Wie kommt es, dass ihr so gut Deutsch sprecht?“

				„Unsere Mutter stammt aus Leipzig“, antwortete Marc und schob Helene die Platte mit der Quiche hin. „Sie hat Papa beim Kunststudium in Paris kennengelernt und ist dann hiergeblieben. Die Ferien verbringen wir oft bei unseren Großeltern in Deutschland.“ Er musterte Helene. „Und du machst wohl einen Schüleraustausch? Hast du dich mit deiner Gastfamilie verkracht?“

				Helene schüttelte den Kopf. „Ich bin für die Modewoche gebucht.“ Sie zupfte an ihren Haaren herum. „Ich arbeite als Model. Am Freitag trete ich bei der großen Modenschau auf!“

				Marc verzog das Gesicht. „Pff … Modenschau.“ Er stand auf und stellte seinen Teller in die Spülmaschine. „Weißt du eigentlich, unter welchen Bedingungen T-Shirts hergestellt werden und wie viel die Näherinnen verdienen?“

				Helene kräuselte die Nase. Oha, sie war an einen Besserwisser geraten!

				Zum Glück ergriff Madeleine das Wort. „Helene hat sich so nett um Karajan gekümmert!“ Sie lächelte den Kater an. „Bleibst du jetzt wieder bei uns? Du hast mir echt gefehlt.“ Sie streichelte Karajan übers Köpfchen.

				Helene hielt die Luft an. Sie sah eine blitzblanke Küche, feines Geschirr und flauschige Teppiche. Das Leben hier war viel komfortabler als zu Hause. Wie würde Karajan sich entscheiden?

				Gespannt wartete sie auf eine Antwort.

				Und was tat Karajan?

				Er ließ sich tatsächlich von Madeleine streicheln und schnurrte dabei!

				Helene war kurz davor, in Tränen auszubrechen.

				Aber dann, als Madeleine kurz ihren Griff lockerte, sprang er mit einem großen Satz hinüber zu Helene. „Wir müssen nett zü ihnen sein“, raunte er ihr ins Ohr. „Sie haben ein escht schönes Gästezimmer.“

				Madeleine guckte verblüfft zu, dann sagte sie: „Man könnte wirklich denken, ihr redet miteinander!“

				Helene lächelte. „Natürlich! Karajan ist ja ein mag…“ Ach du Schreck, fast hätte sie ihr Geheimnis ausgeplaudert! Schnell verbesserte sie sich: „Karajan und ich sind seelenverwandt.“

				Karajan nickte eifrig. Marc schüttelte misstrauisch den Kopf. „Das alles erklärt immer noch nicht, wieso du eigentlich hier bist!“

				Helene schluckte. Jetzt war es wichtig, keinen Fehler zu machen!

				„Eigentlich wollte ich heute eine Freundin besuchen“, begann sie. „Das war fest ausgemacht. Meine Mama weiß Bescheid, die Fashion Company auch. Aber plötzlich ist Penelope krank geworden, Fieberanfall. Dummerweise hab ich mich dann ein bisschen verlaufen …“ Sie blickte aus dem Fenster, wo es stockdunkel war. „… und Karajan wollte mir unbedingt zeigen, wo er früher mal gewohnt hat!“

				Sie guckte Marc an. „Wäre echt blöd, wenn ich jetzt zu den anderen zurückkehren müsste.“ Verlegen spielte sie mit ihrer Gabel, während Madeleine begann, mit Marc zu flüstern.

				„Ich wünsche mir, dass Karajan noch ein bisschen bei uns bleibt! Zusammen mit Helene! Bitte, Marc, sag Ja!“

				Marc gab sich einen Ruck.

				„Gut, du kannst bei uns übernachten. Unsere Eltern kommen erst morgen zurück. Unter einer Bedingung!“ Er legte den Kopf schief und grinste.

				„Ja?“ Helene erschrak.

				„Du räumst den Tisch ab und schrubbst die Pfannen!“ Er stand auf und zog Madeleine hinter sich her. „Wir stellen das Geschirr in die Spülmaschine. Danach zeigt Madeleine dir das Gästezimmer.“

				Helene sprang auf. Der Abend war gerettet!
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				Streit mit Marc

				Das Gästezimmer war genau so, wie Helene sich eine Suite in einem Luxushotel vorstellte. Das Bett war zwei Meter breit, es gab weiße Leinenbettwäsche, auf dem Nachttisch stand eine hübsche Messinglampe.

				Als Madeleine ihr das Badezimmer zeigte, musste sich Helene zusammenreißen, um nicht laut loszukreischen. Die Badewanne war riesig! Spiegel funkelten, Wasserhähne blitzten. Handtücher lagen in großen Stapeln bereit.

				Helene drehte sofort den Hahn auf und kippte Badeschaum aus drei verschiedenen Fläschchen in die Wanne. Sie konnte sich einfach nicht entscheiden: Lavendel, Mandel oder Honig? Es duftete himmlisch! Glücklich versank sie in den riesigen Schaumwolken. Vielleicht sollte sie doch nicht Model werden, sondern Kunsthändlerin? Karajan würde ihr bestimmt alles erklären, was sie über Kunst wissen musste. Sie kicherte leise.

				Über eine Stunde plätscherte Helene vor sich hin.

				Als sie fertig war, schlüpfte sie in den blütenweißen Bademantel, der an der Tür hing, und band sich ein Handtuch um den Kopf. So marschierte sie ins Wohnzimmer, wo Marc an seinem Laptop saß und Madeleine einen schwarzen Kater streichelte.

				Irgendwo im Haus fand sich ein passendes Ladekabel für Helenes Handy. Kaum hatte ihr Handy Strom, klingelte es auch schon. An der Nummer erkannte sie, dass es ihre Mutter war.

				„Marc?“

				Sie warf ihrem Gastgeber einen flehenden Blick zu.

				„Würdest du, äh, einen Kinderarzt spielen? Mit tiefer Stimme? Kannst du eine Minute lang Penelopes Papa sein? Bitte!“

				Seine Antwort konnte sie nicht abwarten, weil sie rangehen musste. „Alles bestens, Mama!“, flötete sie ins Telefon. „Oh, ganz wunderbar! Ja, natürlich, klar!“
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				Sie strahlte und hoffte sehr, dass Marc sie nicht im Stich lassen würde.

				„Ich weiß nicht, ob das geht … Penelope? Oh, sie ist gerade auf dem Klo! Ihr Papa? Moment, ich such ihn mal!“

				Marc sah sie belustigt an. „Was krieg ich dafür?“

				„Einmal Tisch abräumen!“, zischte Helene und drückte Marc den Hörer in die Hand.

				„Das ist zu wenig!“ Marc blickte hinüber zu seiner Schwester, die noch immer ihr früheres Haustier streichelte. „Lässt du Karajan bei uns?“

				Helene wurde blass. „Das ist Erpressung“, flüsterte sie.

				„War nur Spaß“, meinte Marc. Er hielt die Hand vor den Hörer. „Ich konnte den Kater noch nie besonders leiden. Er ist irgendwie … hochnäsig!“

				Karajan schnaubte empört. Marc nahm die Hand vom Telefon und holte tief Luft. „Madame May, hallo?“

				Marc war der Hammer!
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				Er sprach so freundlich und höflich mit Helenes Mutter, als wäre er der Professor einer Universitätsklinik. Seine Stimme musste er gar nicht verstellen, Marc hatte den Stimmbruch längst hinter sich.

				„Ja, ja, morgen nach dem Frühstück bringen wir sie wieder zurück. Aha, Monsieur Burton kommt höchstpersönlich. Da wird sich Helene aber freuen!“

				Helene horchte auf. Nicht nur, weil sie glaubte, einen komischen Unterton herausgehört zu haben, sondern auch, weil Nick Burtons Name gefallen war.

				„Was hat sie gesagt?“, fragte sie, als Marc das Gespräch beendet hatte.

				Der ließ sich auf einen Sessel fallen.

				„Kann es sein, dass deine Mutter … äh … ein wenig … äh … anstrengend ist?“ Helene schüttelte energisch den Kopf. „Das meine ich nicht! Was hat sie über Nick Burton erzählt?“

				Marc grinste. „Erst die Spülmaschine ausräumen, dann erzähle ich es dir!“

				Knurrend machte Helene sich an die Arbeit, während Karajan gemütlich in Madeleines Schoß schnurrte.
 

				Helene hatte wenig Übung mit Hausarbeit. Sie musste jede Schublade und jeden Schrank öffnen, um herauszufinden, wo das Besteck und die Teller hinkamen. Weder Marc noch Madeleine dachten daran, ihr Tipps zu geben.

				Helene verkniff sich jeden Kommentar, denn Marc hatte ihr wirklich toll aus der Patsche geholfen.

				Schließlich kamen die beiden in die Küche. Der Abend war noch nicht zu Ende!

				Madeleine holte Vanillepudding aus der Speisekammer, Marc schlug Sahne und kochte Kakao. Helene bat um etwas Joghurt und machte Katzencappuccino: Wasser, mit einem Klecks Joghurt, alles gut verrührt.

				„Ich wusste gar nicht, dass er das mag!“ Madeleine beobachtete Karajan, der glücklich seine Schüssel mit Goldrand leer schlabberte. Zu Helene sagte sie: „Langsam glaube ich wirklich, ihr seid seelenverwandt!“

				Während die Kinder die Nachspeise löffelten, berichtete Marc von dem Telefongespräch.

				„Deine Mutter war ganz aufgelöst. Man könnte glauben, der französische Premierminister höchstpersönlich käme vorbei!“

				Er zog einen Stuhl heran und legte seine schlaksigen Beine darauf ab. Helene musterte ihn aus den Augenwinkeln. Marc sah wirklich gut aus! Ein bisschen blass vielleicht, aber das eng geschnittene T-Shirt stand ihm ausgezeichnet. Und seine Grübchen waren irgendwie süß …

				„Deine Mutter sprach die ganze Zeit von diesem Typ, Nick Irgendwie. Na ja, jedenfalls will er morgen alle Supermodels persönlich kennenlernen.“

				Er lachte Helene an und wieder bekam er diese süßen Grübchen. Helene wurde rot.

				„Sag bloß, du kennst Nick Burton nicht?“, entgegnete sie. „Den Stardesigner aus Berlin! Die Zeitungen schreiben dauernd über ihn …“

				Marc zog eine Augenbraue hoch. „Nicht die Zeitungen, die ich lese.“ Er grinste spöttisch. „Deine Mutter macht das Hotel verrückt, weil sie den Sender nicht reinbekommt. Ich hab ihr gesagt, sie kann sich die Sendung auch übers Internet ansehen. Kaum zu glauben, dass diese Show von diesem Modefuzzi tatsächlich live im Fernsehen übertragen wird!“

				Langsam wurde Helene sauer. Wenn hier jemand hochnäsig war, dann ja wohl Marc!

				„Ach ja? Spaß haben ist wohl nicht so dein Ding“, schleuderte sie ihm entgegen. „Du triffst dich freitags bestimmt mit deinem Buchclub oder gehst Schach spielen!“

				Marc blickte überrascht auf. War er es nicht gewohnt, dass ihn jemand kritisierte?

				Aber Helene war noch nicht fertig. „Natürlich findest du Mode doof. Es ist dir auch egal, dass in der Mode viele Menschen arbeiten. Spannende, kreative Menschen. Jetzt kommt bestimmt gleich die alte Leier, dass alle Models Hungerhaken sind und nichts essen.“ Sie klopfte auf die Tischplatte. „Ist noch Sahne da?“

				Marc grinste, aber diesmal wirkte sein Grinsen freundlicher. „Was zeigt ihr denn überhaupt?“

				„Wintermode! Anoraks, Skihosen, Sonnenbrillen.“ Helene häufte sich einen großen Klecks Sahne auf den Teller.

				„Cool!“ Madeleine stand auf. Karajan nutzte die Gelegenheit, um auf Helenes Schoß zu springen.

				Marc legte die Stirn in Falten. „Ihr zeigt doch hoffentlich nichts mit Pelz, oder?“

				„Aber klar doch!“, erwiderte Helene. „Pelz ist voll angesagt!“

				Marc schüttelte den Kopf. „Weißt du, dass jedes Jahr Millionen Tiere getötet werden, um aus ihrem Fell Jacken und Mäntel zu machen?“ Er griff nach seinem Laptop und fuhr ihn hoch. „Tierschützer auf der ganzen Welt protestieren dagegen! Magst du Fotos sehen?“

				Bilder blitzten auf.

				„Das sind Waschbären!“

				Madeleine beugte sich über Marcs Schulter. „Oh, die Armen!“ Sie schlug die Hände vors Gesicht.

				„Füchse werden auch gern verarbeitet!“ Marc tippte ungerührt weiter auf seinem Laptop herum.

				„Aber …“, protestierte Helene, „die Tiere werden doch in speziellen Farmen gezüchtet. Da geht es ihnen gut!“

				Marc lachte bitter. „Die Tiere leben in winzigen Käfigen.“ Er klickte weiter und zeigte ihr ein trauriges Bild von einem Waschbären.

				Helene schluckte. Das hatte sie nicht gewusst!

				„Hör auf, Marc! Das ist grausam!“, rief Madeleine.

				„Grausam ist, was die Pelzindustrie macht.“ Marc klappte seinen Laptop zu. „Und dass es Menschen gibt, die das Schicksal dieser Tiere nicht zu kümmern scheint und diese Jacken kaufen.“ Er seufzte. „Es ist spät. Wir sollten langsam ins Bett gehen.“

				Da merkte Helene erst, wie müde sie war. Sie hatte Marc mit angehaltenem Atem zugehört – nun fielen ihr die Augen zu!

				Karajan stupste sie an. „Schlafenszeit, liebe Helene!“

				Helene stand auf. „Gute Nacht, Madeleine!“

				„Gute Nacht, Helene, gute Nacht, Karajan!“

				„Gute Nacht, Marc!“

				Sie hauchten sich Gutenachtküsschen auf die Wangen. Als Marc Helene küsste, pochte ihr Herz ein klein wenig schneller.
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				Rückkehr ans Set

				Der Donnerstagmorgen begann mit lautem Telefongebimmel. Frau May war dran. „Beeilung, Helene! Ich hab gerade mit der Fashion Company telefoniert, du sollst möglichst schnell zurückkommen. Haben die irgendetwas falsch verstanden? War doch abgemacht. Nimm dir ein Taxi!“

				„Ja, Mama!“, gähnte Helene.

				Das Gästezimmer war wunderschön, gern würde sie noch ein wenig liegen bleiben. Sie streichelte Karajan, der sich ausgiebig streckte. „Helene! Hörst du überhaupt zu?“ Ihre Mutter sprach in rasendem Tempo weiter. „Heute wird entschieden, wer das neue Gesicht der Fashion Company wird! Für die Werbekampagne und natürlich für die Show. Das ist eine riesengroße Chance. Helene?“

				Helene rekelte sich in der feinen Leinenbettwäsche. Im selben Moment klopfte es an der Tür. „Wenn du Frühstück willst, musst du jetzt kommen!“

				„Danke, Mama!“, rief Helene in den Hörer. „Ich schnapp mir den Job! Bis später! Bussi!“

				Sie flitzte ins Bad. Nur blöd, dass sie in das verschwitzte Sommerkleid von gestern schlüpfen musste.

				„Machst dü mir auch eine hübsche Frisür?“, bat Karajan. Brav stellte er sich neben Helene.

				Sie fuhr ihm mit der Bürste durchs Fell. „Jetzt kannst du auch auf den Laufsteg!“, lachte sie.
 

				Marc und Madeleine saßen schon in der Küche.

				„Marc bringt mich gleich zur Schule“, verkündete Madeleine. „Kommst du mit zur Metro?“

				So hieß in Paris die U-Bahn. „Ja, ich muss zur Rue Blanc.“ Helene setzte sich an den Tisch und Karajan sprang auf ihren Schoß.

				Madeleine streckte die Hand aus, um Karajan zu tätscheln. „Was für ein seidiges Fell du hast!“ Zu Helene sagte sie: „Mir hätte er nie erlaubt, ihn zu bürsten. Es gab Tage, da fing er schon an zu fauchen, wenn ich ihn bloß angeguckt habe!“

				Karajan machte ein unschuldiges Gesicht. „Das war sischerlisch eine andere Katze.“ Dann sauste er zur Speisekammer, wo, wie er immer noch wusste, das Katzenfutter aufbewahrt wurde.

				Lachend öffnete Madeleine ihm eine Dose.

				„Wo findet eure Modenschau statt?“, fragte Marc.

				„Im Louvre“, antwortete Helene und nahm sich einen Apfel. „Ich bin schon so aufgeregt! Die rechnen mit riesigen Einschaltquoten.“

				„Ach wirklich?“ Plötzlich schien Marc das Thema zu interessieren.

				„Gehen wir hin?“, rief Madeleine. „Ach bitte, sag Ja, Marc!“

				„Ich kann euch Freikarten besorgen!“, bot Helene an.

				„Hm …“, Marc überlegte, „meinst du, wir könnten vier Karten bekommen?“

				„Oh ja, Mama und Papa wollen sicher auch mit“, sagte Madeleine und griff nach Stift und Block. „Ich schreibe dir unsere Namen auf, ja?“

				Helene lächelte. Es freute sie, Marc und Madeleine am Freitag wiederzusehen.
 

				Zur Metro waren es fünf Minuten. Das Geld, das Helene gestern beim Singen verdient hatte, reichte genau für eine Fahrt.

				„Du musst fünf Stationen fahren!“, erklärte Marc.

				„Wissen wir“, brummte Karajan und marschierte los.

				Helene zögerte. „Sollten wir uns nicht noch bedanken?“

				Karajan kehrte zurück. „Dü hast rescht!“

				Der Kater rieb seinen Kopf erst an Marcs, dann an Madeleines Knöchel. „Au revoir“, schnurrte er, was die beiden natürlich nicht verstehen konnten. Gerührt waren sie trotzdem.

				Wieder und wieder streichelte Madeleine sein Köpfchen.

				„So schön, dass du bei uns warst!“, raunte sie Karajan ins Ohr. „Du kannst immer wiederkommen, wann du willst. Und bis dahin passt Helene gut auf dich auf.“

				„Karajan ist kaum wiederzuerkennen, seit er bei dir ist!“, staunte Marc.

				Madeleine lächelte Helene an. „Besuchst du uns noch mal?“

				Helene wippte auf ihren Ballerinas hin und her. „Vielleicht, wenn eure Eltern nichts dagegen haben.“ Sie zögerte. „Sehen wir uns morgen?“

				Madeleine nickte eifrig.

				„Super“, sagte Helene und gab erst Madeleine, dann Marc rechts und links zwei Küsschen auf die Wangen. „Und merci – ihr habt mir das Leben gerettet!“

				Als sie ein letztes Mal zurückblickte, sah sie einen verblüfften Jungen, der sich vorsichtig über die Wangen strich.
 

				Eine halbe Stunde später klingelten Helene und Karajan an der Wohnungstür der Fashion Company.

				„Wie siehst du denn aus!“, kreischte Cathy, die die Tür aufriss.

				Helene ging einfach an ihr vorbei.

				„Helene!“ Pauline kam angestürmt. „Wo bist du gewesen? Wir haben uns solche Sorgen um dich gemacht! Deine Mutter hat angerufen, aber mir war nicht klar, was sie wollte. Sie hat so furchtbar schnell geredet! Und dich hab ich nicht erreicht. Was ist mit deinem Handy los? Ich dachte, du bist krank!“ Sie stoppte ihren Redefluss und starrte Helene an. „So geht das nicht, meine Liebe!“

				„Fünf Minuten“, antwortete Helene und nickte Pauline freundlich zu. „Dann können wir los!“

				Die Münder der anderen Mädchen standen weit offen, als Helene einfach ins Bad stapfte.

				Sie putzte sich die Zähne, kniff sich in die Wangen und lächelte sich selbst im Spiegel an.

				Sie, Helene May, hatte ein Abenteuer erlebt! Sie war ganz allein durch Paris gestreunt. Aber dank Karajan hatte sie am Ende in einem butterweichen Bett geschlafen, leckeren Zwiebelkuchen gegessen und neue Freunde gefunden. Marc und Madeleine waren wirklich nett!

				Die Haare ließ sie, wie sie waren. Vielleicht gefiel diesem Nick ihr zerzauster Look? Das zerknitterte Sommerkleid tauschte sie gegen Jeans und T-Shirt. Sie schlüpfte in Leinenturnschuhe. Als letzten Handgriff nahm sie ihre große Tasche vom Haken, setzte Karajan hinein und marschierte in den Flur.

				Isabel nickte ihr anerkennend zu, dann fuhren Pauline und die sechs Mädchen mit dem Lastenaufzug nach unten.

				Seit ihrem Abenteuer fühlte Helene sich viel erwachsener.
 

				Der weiße Bus wartete schon vor dem Haus. Er war kaum wiederzuerkennen!

				Der Wagen war frisch gewaschen – und mit den Gesichtern von Anouk, Bea, Cathy, Isabel, Linda und Helene beklebt! In großer Schrift wurde die Modenschau für Freitag angekündigt.

				Helene war baff. Die Fotos waren toll! Mit den Fellkragen um den Hals und den dunkel geschminkten Augen sahen die sechs Mädchen sehr geheimnisvoll aus.

				Plötzlich fiel Helene wieder ein, was Marc über das Leben der Pelztiere berichtet hatte. Sie musste an die schrecklichen Bilder denken, die er ihr gezeigt hatte …

				„Steigt ein!“, rief Pauline und Helene setzte sich auf die Bank hinter ihr.

				Die ABC-Mädchen stutzten: Helene hatte ihnen den Stammplatz weggenommen! Isabel und Linda rutschten neben Helene. Den ABC-Mädchen blieb nichts anderes übrig, als ganz hinten Platz zu nehmen.

				Sie fuhren durch Straßen, die Helene inzwischen kannte. Der Eiffelturm flog vorbei, von einem Hügel leuchteten die Kuppeln von Sacré-Cœur.

				„Paris ist schön, stimmts, Helene?“ Karajan streckte sein Näschen aus der Tasche.

				Helene nickte. An ihre gestrige Gesangseinlage erinnerte sie sich allerdings nur ungern.

				An Ampeln und Kreuzungen zogen die Mädchen die Blicke auf sich. Ein Doppeldeckerbus kam vorbei. Die Mädchen in der vordersten Reihe zückten ihre Handys und begannen zu kreischen.

				Pauline lenkte den Bus geschickt durch den Stadtverkehr.
 

				Tristan erwartete die Mädchen vor der 21 Meter hohen Glaspyramide.

				Etliche Touristen guckten neugierig herüber, als die sechs Models nacheinander aus dem Bus hüpften.

				Helene lehnte sich lässig an den Bus. Mit verschränkten Armen blickte sie gelangweilt in die Ferne.

				„Die kenn ich!“, raunten sich die Zuschauer zu. „Ich weiß nur nicht, woher! Vielleicht aus dem Fernsehen?“

				Handys und Fotoapparate klickten. Helene musste grinsen: Es fühlte sich gut an, berühmt zu sein!

				Tristan führte die Models zu einem Seiteneingang, wo Pierre ungeduldig auf und ab trippelte. „Zehn Minuten zu spät!“, zischte er und zog Helene zur Seite. „Nick will dich sehen! Du warst gestern krank, aber deine Fotos haben ihn neugierig gemacht!“

				Pierre eilte einen langen Gang entlang und mehrere Treppenstufen hoch. Sie kamen zu den Garderoben, in denen riesige Schminktische standen.

				Pierre drückte Helene in einen Stuhl und begann sofort, sie abzupudern. Pauline nahm einen Mantel mit rotbraunem Pelzfutter vom Bügel.

				„Von welchem Tier stammt der?“, fragte Helene, aber Pauline antwortete nicht. Sie beriet sich mit Pierre.

				„Was machen wir mit ihren Haaren?“

				„Wir lassen sie, wie sie sind“, beschlossen die beiden Stylisten und schoben Helene einen Raum weiter. „Die Turnschuhe kannst du anlassen!“
 

				Helene staunte. Sie befanden sich im Denon-Flügel, erste Etage, Raum sechs. Die Wände waren in einem hellen Beigeton gestrichen und dort hing sie: die berühmte Mona Lisa. Sie überstrahlte alles – obwohl das Gemälde nicht einmal einen Meter hoch war und sich hinter Panzerglas befand. Still lächelte die italienische Dame auf Helene herab.

				Selbst Karajan war ganz ruhig.

				Überall waren Computer, Lampen und große weiße Fächer aufgebaut.

				„Kennst du die Geschichte von dem Diebstahl?“ Tristan trat an sie heran.

				„Ach, die alte Geschischte“, seufzte Karajan. „Das ist ja schon über hündert Jahre her! Ein Handwerker hat sisch über Nacht in einem Schrank versteckt, das Bild aus dem Rahmen gelöst und einfach mitgenommen.“

				Lächelnd wiederholte Helene, was Karajan ihr erzählt hatte.

				Tristan schüttelte den Kopf. „Du weißt ja echt alles! Sind deine Eltern Kunsthändler, oder wie oder was?“

				„So ähnlich“, sagte Helene und grinste.

				Der Raum war fast menschenleer. Nur drei Personen waren da. Cornelius, Tristan und – Nick Burton! Helene erkannte ihn an seinen blond gefärbten Haaren mit den pinken Spitzen. Er stand mit dem Rücken zu ihr. Endlich lernte sie ihn persönlich kennen!

				Gerade, als Helene sich die Mona Lisa näher ansehen wollte, drehte Nick Burton sich um.

				„Helene May?“ Er streckte ihr die Hand entgegen. „Willkommen bei der Fashion Company. Bist du bereit?“

				Helene musste sich neben eine Jagdszene stellen.

				Jäger stapften mit geschulterten Gewehren durch den Wald.

				Helene dachte wieder an das Gespräch mit Marc am Küchentisch.

				Die armen Tiere – gejagt, eingesperrt, getötet …

				Sie begann zu zittern. „Sehr gut!“, lobte Nick Burton. „Zeig noch mehr Charakter!“

				Designer wie Nick Burton interessierten die Tiere nicht – sie wollten nur Geld mit ihrem Fell verdienen!

				Helenes Augen blitzten zornig.

				„Hervorragend!“ Cornelius Norden knipste und knipste. „Und jetzt denk an was Schönes!“

				„Dazu brauche ich aber ein anderes Gemälde“, antwortete Helene.

				Nick zog die Augenbrauen hoch. „Ah, da haben wir eine ganz Schlaue!“ Schnell schob er hinterher: „Ich mag es, wenn Mädchen eine eigene Meinung haben!“

				Sie wanderten durch den Saal und blieben schließlich vor einem farbenfrohen Bild stehen, auf dem Wildpferde durch eine Steppe galoppierten.

				„Hier“, entschied Helene.
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				Nick Burton nickte. Helene schlüpfte in ein federleichtes Kleid und bekam Fellstiefel dazu.

				Das nächste Shooting begann.
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				Neue Freundinnen

				Nach etwa einer halben Stunde war Helene fertig. Als sie zu den anderen Mädchen zurückkehrte, quasselten alle durcheinander.

				„Ich bin so schrecklich nervös!“, japste Cathy und stolzierte mit ihren hohen Absätzen an den Spiegeln entlang.

				„Du warst doch gestern die Beste!“, beschwichtigten Anouk und Bea sie.

				„Aber jetzt ist Helene da!“, jammerte Cathy.

				Helene tat so, als würde sie nichts hören. Sie hängte die Kleider und Mäntel zurück auf ihre Bügel.

				Plötzlich war Isabel neben ihr. „Wo bist du gestern gewesen?“, fragte sie neugierig. „Dein leeres Bett hat für ziemlich viel Wirbel gesorgt!“

				Helene blickte zu Karajan, der in einer Kiste mit Skimützen abtauchte. „Ich hab Freunde besucht!“, antwortete sie.

				Linda kam dazu. „Du warst nicht wirklich krank, oder?“ Sie fuhr mit der flachen Hand über die Kleiderstangen. „Hast du Panik vor der Show gekriegt?“

				Helene beobachtete Pierre, der ihre Kleidung zusammenstellte. Diesmal kombinierte er weiße Anoraks mit neongrünen Schals. Die Mützen hatten einen Fellbommel. Welches Tier musste dafür wohl sterben?

				„Ich hab es einfach nicht mehr ausgehalten“, gestand Helene. „Diese unendlich langen Übungsstunden in der kalten, stinkenden Halle, das schlechte Essen, die komische Stimmung.“ Sie deutete hinüber zu den ABC-Mädchen, die vor den Spiegeln verschiedene Posen übten und Grimassen schnitten. „Ich musste mal raus.“

				Isabel und Linda nickten verständnisvoll. „Gestern sollten wir uns ständig um den Hals fallen“, erzählte Isabel. „Ich hab echt Gänsehaut gekriegt. Die meiste Zeit haben wir allerdings nur rumgesessen und darauf gewartet, dass der große Meister zu uns spricht!“

				Helene war froh, dass sie nicht allzu viel verpasst hatte.

				„Alles klar?“, fragte Pauline und legte den Mädchen die Hände auf die Schultern.

				„Du hast doch gesagt, wir können Freikarten für die Show bekommen“, sagte Helene. „Meine Freunde würden gern zuschauen.“

				„Wie heißen deine Freunde denn?“ Pauline zog eine Mappe hervor. „Ich schreibe die Namen auf die Gästeliste und lege Karten zur Seite!“

				Helene kramte den Zettel hervor, den Madeleine ihr zugesteckt hatte, und reichte ihn Pauline.

				Pauline riss die Augen auf. „Familie Legard? Madeleine, Marc plus Eltern? Die Legards sind berühmte Kunsthändler! Das sind deine Freunde?“

				Helene nickte stolz. „Madeleine und Marc sind es auf jeden Fall.“
 

				Wieder und wieder probten die Mädchen den Ablauf für den nächsten Tag. Sie gingen in Dreierreihen, hintereinander, einzeln. Dabei mussten sie eine graue Plastiksäule umrunden. „Morgen wird hier eine Eisskulptur stehen, die langsam vor sich hin schmilzt“, erläuterte Pauline.

				„Wenn sie zür Pfütze wird, ist die Show zü Ende“, meinte Karajan und hob ein Bein. „Isch müss mal!“

				Er tat einfach so, als wäre er ein Hund. Tausendmal hatte er gesehen, wie Toffi aufs Klo ging!

				Die ABC-Mädchen kreischten.

				„Wo kommt das Miststück denn schon wieder her?“, rief Cathy.

				„Gehört zur Show!“, erwiderte Helene selbstbewusst und nahm Karajan auf den Arm.

				Isabel und Linda streckten die Daumen hoch.

				„Ich hoffe, er ist stubenrein!“, nörgelte Anouk.

				„War doch nür Spaß“, gluckste Karajan und sprang in Cornelius Nordens Fotografentasche.

				Helene hatte zum ersten Mal in dieser Woche Freude an ihrer Arbeit.

				In den Umzieh- und Schminkpausen unterhielt sie sich mit Isabel und Linda.

				„Wieso habt ihr euch für das Casting beworben?“, wollte sie wissen.

				„Ich wollte unbedingt mal nach Paris“, erklärte Linda. „Aber meine Familie konnte sich dieses Jahr keinen Urlaub leisten. Also hab ich es so probiert.“

				Helene staunte. Offenbar hatte Linda gar kein Problem damit zuzugeben, dass ihre Eltern kein Geld hatten.

				„Ich war neugierig, wie so eine Fashion Week abläuft“, sagte Isabel. „Man hört doch immer so viel: dass man als Model nichts essen darf, dass es nur auf Äußerlichkeiten ankommt. Ich schreibe darüber in unserer Schülerzeitung.“

				Helene war beeindruckt.

				„Wie war es bei dir?“, wollte Linda wissen.

				„Meine Mutter wollte unbedingt, dass ich mitmache“, antwortete Helene. „Außerdem“, sie rieb sich die Nase, „stammt Karajan aus Paris!“

				Isabel und Linda lachten. „Uns ist schon lange klar, dass der Kater dein Haustier ist. Wir finden es mutig, dass du ihn mitgenommen hast! Wusstest du, dass Cathy einen Papagei zu Hause hat? Der ruft ständig: Cathy ist die Schönste!“

				Sie lachten und auf einmal fand es Helene gar nicht mehr schlimm, dass sie zu dritt auf den Laufsteg mussten.
 

				Den Nachmittag verbrachten die Mädchen in ihrer Wohnung. Pauline hatte eingekauft, sie schnippelten Gemüse und legten es aufs Blech. Dazu gab es leckere Käsesoße und Baguette.

				Das Brot war von gestern, aber Linda hatte die Idee, es mit in den warmen Ofen zu schieben. Mit Butter schmeckte es gar nicht mal so schlecht!

				Zwischendurch telefonierte Helene mit ihrer Mutter und ihrem Vater. Beide freuten sich über Helenes gute Laune. Helenes Mutter wollte haarklein wissen, welche Fotos Nick gemacht hatte. „Am Freitag trommle ich alle Hotelgäste zusammen, dann gucken wir die Show zusammen auf dem Laptop!“, rief sie in den Hörer. „Bist du eigentlich wieder ganz gesund? Der Kinderarzt klang wirklich nett! Und sehr vertrauenswürdig!“

				Helenes Papa erzählte, wie langweilig es zu Hause war. „Es ist so still ohne dich! Nicht einmal dieser Kater, der ab und zu vorbeischaut, lässt sich blicken! Ich hab ihm extra Futter vor die Tür gestellt.“ Herr May lachte verlegen. „Ich glaube, er mag nur dich! Was ist es für ein Gefühl, auf dem Laufsteg zu stehen?“

				„Im Moment finde ich es cool“, antwortete Helene. „Wie es morgen wird, wenn so viele Leute da sind, weiß ich nicht.“

				„Die anderen werden blass aussehen neben dir!“ Herr May war sehr zuversichtlich. „Ich kenn dich doch, du machst das super. Viel Erfolg!“
 

				Am Freitagvormittag durften sie ausschlafen.

				Und weil Helene müde war und Karajan auf ihrem Bauch lag, gelang es ihr tatsächlich, bis neun Uhr zu schlummern.

				Als sie endlich aufwachte, waren Linda und Cathy nicht mehr in ihren Betten.

				„Ach Karajan!“ Sie steckte ihre Nase in sein weiches Fell. „Diese Woche ist echt aufregend. Viel besser als Schule!“

				Karajan gähnte. „Ein bisschen freu isch misch aber schon darauf, die anderen am Montag wiederzüsehen. Ob Cooper tatsächlisch auf einem Rockkonzert war?“

				Helene ließ einen Fuß aus dem Bett baumeln. „Wie es Katinka, Finja und Anna-Lena geht? Die werden Augen machen, wenn ich ihnen erzähle, dass ich in Paris war!“

				Helene zog sich eine Strickjacke über den Schlafanzug und ging in die Küche. Die anderen saßen aufgeregt um den Tisch herum.

				„Wir werden um zwei Uhr abgeholt“, verkündete Pauline. „Dann geht’s ab in die Maske. Jede von euch hat ihre eigene Garderobenstange, sämtliche Teile sind durchnummeriert. Ich helfe euch beim Umziehen!“

				Helene konnte sich nicht vorstellen, wie eine Person es schaffen sollte, sich um sechs Mädchen zu kümmern. Aber irgendwie würden sie es schon hinkriegen. Sie nahm sich einen Milchkaffee und blickte sich um. Isabel winkte ihr aufgeregt zu, Cathy hockte schmollend in der Ecke.

				„Isabel wird das neue Gesicht der Fashion Company!“, raunte Linda ihr zu. „Nick hat vorhin angerufen und es bekanntgegeben. Cathy ist voll sauer.“

				Helene freute sich für Isabel. Dass sie nicht ausgewählt wurde, störte sie kein bisschen. In Gedanken war sie ganz woanders. Ob Marc heute Abend zur Show kam?
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				Auf dem Laufsteg

				Diesmal wurden die Mädchen tatsächlich von einer Limousine abgeholt! Sie war weiß und blank poliert.

				Schon beim Einsteigen in der Rue Blanc zogen die sechs alle Blicke auf sich. Schade, dass ihre Mutter sie nicht sehen konnte, dachte Helene.

				Sie rollten durch die Straßen und erreichten bald das berühmteste Museum der Welt.

				Vor der Glaspyramide parkte bereits der Bus, der noch immer mit ihren Gesichtern beklebt war. Überall waren Aufsteller: Wir zeigen heute, was Sie morgen unwiderstehlich finden!

				Taxis fuhren vor, aus denen modisch gekleidete Frauen mit kleinen Handtaschen und großen Sonnenbrillen stiegen.

				„Du hast recht!“ Helene nickte Cathy zu. „Große Taschen sind wirklich out!“

				Cathy war überrascht, dass Helene sie ansprach. Waren sie nicht Rivalinnen? Helene nahm das inzwischen locker. Wenn hier jemand der Star war, dann Isabel. Im Übrigen, wie Helene fand, vollkommen zu Recht.

				„Ich bin total nervös!“, gestand Cathy. „Ich will Model werden, seit ich laufen kann!“

				Helene nickte verständnisvoll. Und spürte mit einem Mal, wie lächerlich das klang. Modeln als Lebensziel? Das war zu wenig! Als Nebenjob vielleicht …

				Helene beugte sich über ihre Handtasche und kraulte Karajan hinterm Ohr. „Na?“ Sie blinzelte ihm zu. „Freust du dich auch schon auf die Show?“

				Karajan schnaubte, versicherte aber, immer an Helenes Seite zu bleiben. „Lass dich ja nicht von fremden Frauen streicheln!“ Helene strich ihm über den Rücken. „Vergiss nicht, du gehörst zu mir!“

				Karajan reckte sich. „Und was ist mit Madeleine?“, fragte er verschmitzt.

				„Ausnahme“, lenkte Helene ein und schob sein Köpfchen zurück in die Tasche. „Weil sie und Marc so nett zu uns waren. Aber nicht länger als eine Minute, ja?“

				Karajan versprach es.

				Helene hatte Marc gestern noch eine Nachricht geschickt, dass am Eingang vier Karten für Familie Legard zurückgelegt waren.

				Nur wenige Sekunden später war seine Antwort gekommen: „Können wir bitte sechs Karten haben?“

				Helene hatte sich gewundert: Wen brachte die Familie denn noch mit?
 

				Im Saal lief laute Musik.

				Helene stellte sich auf die Zehenspitzen, um besser sehen zu können. War Marc schon da? Leider konnte sie ihn nirgendwo entdecken.

				Und wer waren die Damen mit den hohen Stiefeletten in der ersten Reihe? Bestimmt Chefredakteurinnen von wichtigen Modemagazinen! Nick Burton, der heute einen Anzug trug, begrüßte jeden Besucher und jede Besucherin mit Handschlag.

				„Helene, kommst du endlich?“ Pauline winkte sie in die Garderobe und reichte ihr eine eng anliegende schwarze Skihose. Die anderen trugen genau die gleichen Hosen, aber jede hatte ein anderes Oberteil.

				Zum Schluss bekamen sie noch Pelzmützen auf den Kopf gestülpt.

				Isabel hob die Hand und alle schlugen ein.

				„Die Show beginnt!“, riefen sie.
 

				Als Helene hinaus in den Saal marschierte, zitterten ihre Beine. Aber sie war nicht allein. Vor ihr lief Cathy, hinter ihr lief Bea.

				Und irgendwo aus der Dunkelheit vernahm sie die Stimme ihres allerbesten Freundes.

				„Nischt ins Scheinwerferlicht blicken!“, rief Karajan. „Schau schräg daran vorbei. Perfekt!“

				Helene versuchte, aus dem Augenwinkel zu sehen, wer alles da war. Doch das Publikum verschwamm zu einer einzigen dunklen Masse.

				Überall surrten Fernsehkameras.

				Helene drückte die Schultern nach hinten. Selbstbewusst umrundete sie die Eisskulptur. Was stellte sie eigentlich dar? Einen Hirsch?

				Applaus brauste auf, Helenes Schritte wurden größer.
 

				Für den zweiten Durchgang kämmte Pierre Helenes Haare streng nach hinten. Helene zupfte sich eine Strähne wieder heraus. Das Spiel wiederholten die beiden so lange, bis Pierre aufgab. Schließlich musste er sich auch noch um die anderen Mädchen kümmern!

				Diesmal war das Motto „Auf der Skipiste“.

				Die Mädchen stapften mit Fellstiefeln und Skiern auf den Schultern über den Laufsteg.

				An den Wänden, links und rechts neben der berühmten Mona Lisa, hingen Plakate mit Winterlandschaften.

				Davor saßen die Gäste. Die Frauen trugen ärmellose Kleider, die Männer dünne Stoffhosen. Das passte gar nicht zum Hintergrund! Doch im Fernsehen sah dieser Kontrast bestimmt toll aus! Helene dachte daran, dass ihre Mama gerade zuschaute, und lächelte.
 

				Als Helene zum dritten Mal den Saal betrat, spürte sie, dass beim Publikum die Konzentration nachgelassen hatte.

				Füße wippten unruhig auf und ab. Einige Gäste begannen zu murmeln.

				Aber Nick Burton war Profi durch und durch. Irgendwo ging eine Tür auf.

				Plötzlich surrten kleine Hubschrauber durch die Luft und warfen Schneekristalle ab. Das Publikum fing sie lachend auf.

				Eine Schneeflocke landete auf Helenes Nase. Sie war aus federleichtem Schaumstoff.
 

				In der nächsten Runde waren teure Kaschmirjacken mit Fellkragen dran.

				Zum Umziehen hatten die Models nur dreißig Sekunden!

				Sofort schob Pauline sie wieder nach draußen. „Ihr seid super“, flüsterte sie. „Die Stimmung ist fantastisch. Weiter so!“

				Isabel führte die Gruppe an. Die Hubschrauber waren wieder abgeflogen.

				Helene stand in der Mitte des Laufstegs, als die Tür zum zweiten Mal aufflog. Was hatte sich Nick diesmal ausgedacht?

				Obwohl es verboten war, stellte sich Helene auf die Zehenspitzen. Eigentlich sollte sie einen Schritt zur Seite machen, sich umdrehen und wieder zurückgehen. Helene blieb einfach, wo sie war.
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				Wie alle anderen blickte sie zur Tür – durch die auf einmal fünf schwarz gekleidete Jugendliche stürmten.

				„Pelzmode ist Mord!“, schrien sie in verschiedenen Sprachen. Spanisch war dabei, Englisch, Französisch und Deutsch. „Mörder!“

				Und dann flogen grüne Farbbomben durch die Luft, die mit einem lauten Flatsch auf dem Laufsteg zerplatzten. Die Mädchen kreischten, die Kameras schwenkten zur Seite. Helene konnte nicht glauben, was sie sah: Einer von ihnen war Marc!
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				Helenes großer Auftritt

				Marc sah umwerfend aus!

				Er trug schwarze Jeans und ein schwarzes Hemd.

				Zusammen mit seinen Freunden rannte er durch den Saal und warf Handzettel durch die Luft.

				War Madeleine auch dabei? Helene konnte sie nicht entdecken.

				Ein Schatten huschte herbei. Sie hielt den Atem an. „Wie geht es jetzt weiter, Karajan?“, flüsterte sie. „Sie machen die ganze Show kaputt!“

				„Abwarten.“ Der Kater stellte sich neben seine Gefährtin. „Isch finds spannend!“

				Im Saal entstand ein riesiger Tumult.

				Marc wedelte mit einem Blatt Papier durch die Luft. Wollte er etwas verkünden? Das war wirklich mutig!

				Wo war eigentlich Nick Burton? Helene blickte sich um. Ah, da stand er ja. Er fuchtelte mit den Händen durch die Luft und redete heftig auf Pauline ein. Sein Gesicht war knallrot vor Wut.

				Helene schnappte Worte wie „Wachpersonal“ und „Polizei“ auf. Wollte er die Jugendlichen aus dem Saal werfen?

				Marc glitt das Blatt aus den Händen. Irgendjemand hob es auf und gab es ihm zurück.

				„Junge, was hast du uns zu sagen?“, rief eine Journalistin aus der ersten Reihe.

				Tristan drehte das Licht heller, Marc blinzelte.

				„Was ist deine Botschaft?“, brüllte jemand von der anderen Seite.

				„Kamera läuft!“, rief ein Mann aus der Ecke. „Das ist dein Moment!“

				Und plötzlich war Tristan da! Mit einem Mikrofon, das er Marc in die Hand drückte.

				Helene nickte ihm dankbar zu.

				Marc öffnete den Mund. Aber kein Ton kam heraus!

				Helene winkte ihm aufmunternd zu – und merkte, dass er es einfach nicht schaffte.

				Vorgestern am Küchentisch hatte er ihr ein Argument nach dem anderen entgegengeschleudert. Helene war beeindruckt gewesen, wie gut er sich auskannte. Er hatte so stark und kämpferisch geklungen!

				Und jetzt? Jetzt hatte Marc eine Blockade!

				Helene sprang vom Laufsteg und marschierte mit großen Schritten auf Marc zu. Karajan begleitete sie.

				Helene nahm Marc das Blatt aus der Hand. Zum Glück hatten die Pelz-Aktivisten auch diesen Text in vier Sprachen verfasst. Sie suchte die deutsche Passage und begann zu lesen: „Im Auftrag der Gegner der Pelzindustrie teile ich Folgendes mit: Nach Paragraf eins der allgemeinen, in sämtlichen EU-Ländern, nicht aber in China geltenden Tierschutzverordnung …“ Sie ließ das Blatt sinken. Das klang ja furchtbar! Das musste man ganz anders sagen!

				Das Publikum guckte sie ratlos an. Helene tippte sich an die Stirn. Na klar, die wenigsten konnten Deutsch!

				Ihr Blick wanderte zu Karajan. Aber er war weg.

				Panik ergriff sie. Wo steckte ihr allerbester Freund?

				Plötzlich stand Madeleine neben ihr. „Karajan hat mich geholt“, wisperte sie. „Ich saß im Publikum. Ich helfe dir!“ Sie lächelte Helene an. „Ich kann übersetzen!“

				Und da spürte Helene auch Karajans Köpfchen an ihrem Bein. Erleichtert ging sie in die Knie und nahm ihren Gefährten auf den Arm.

				Tristan reichte Madeleine ein zweites Mikrofon.

				Helene hob den Kopf. Mit Karajan fühlte sie sich sicher.

				Sie räusperte sich und sprach in das Mikrofon, das Madeleine ihr entgegenstreckte: „Hallo, ich bin Helene. Der Kater ist süß, nicht? Ihm geht es gut. Niemand hier kommt auf die Idee, eine Jacke aus Katzenfell zu tragen.“

				Das Publikum riss erschrocken die Augen auf. Ein Raunen ging durch die Menge.

				Selbstbewusst blickte Helene nach vorn. „Doch wie würde es ihm ergehen, wenn er ein Fuchs wäre? Oder ein Waschbär? Für diese Tiere gelten andere Regeln. Sie werden getötet, damit wir uns mit ihrem Fell schmücken können.“ Helene holte tief Luft. „Ich frage Sie: Wer gibt uns das Recht dazu? Haben diese Tiere nicht das gleiche Recht zu leben wie wir?“

				Madeleine übersetzte Wort für Wort, im Saal war es mucksmäuschenstill. Marc stand verblüfft neben Helene.

				„Wussten Sie, dass jedes Jahr Millionen Tiere sterben müssen – nur um aus ihrem Fell Jacken und Mäntel zu machen?“

				Die Gäste starrten sie mit offenen Mündern an.

				„Haben Sie schon einmal eine Pelzfarm gesehen? Fotos vielleicht? Ich schon!“ Sie nickte Marc zu. „Und ich versichere Ihnen, diese Bilder vergisst man nicht mehr. Die Tiere werden in winzigen Käfigen gehalten!“

				Auf einmal waren Isabel und Linda neben ihr. Sie legten Helene die Arme um die Schultern. „Weiter!“, flüsterten sie.

				Und Helene machte weiter! „Wollen Sie das? Wollen Sie wirklich, dass ein Tier leidet und sein Leben lassen muss, nur damit wir Fellbommeln an unseren Mützen haben?“

				Das Publikum hing an ihren Lippen.

				Helene schleuderte ihre Pelzkragenjacke auf den Boden. „Ich will keine Jacke, für die ein Tier leiden musste! Ich will Füchse durch die Wälder streifen, nicht in engen Käfigen sitzen sehen.“

				Auf einmal war das Licht weg. Tristan hatte es wieder auf den Laufsteg gelenkt, denn dort schritten drei Mädchen auf und ab. Die ABC-Mädchen!

				Mit großer Geste warfen sie Mäntel, Pelzmützen und Capes zur Seite.

				Nun sprach Helene direkt in die Kamera. Sofort richtete Tristan wieder den Scheinwerfer auf sie. „Bitte kaufen Sie diese Jacken nicht. Bitte helfen Sie, Tiere zu schützen!“

				Karajan schmiegte sich eng an sie. Er war so stolz auf seine Gefährtin. Und ein bisschen genoss er es auch, im Rampenlicht zu stehen.

				In dem Moment rief Tristan: „Musik, bitte!“

				Als die ersten Klänge des Stücks ertönten, sprangen die Gäste von ihren Stühlen auf. Helene tauschte einen Blick mit Marc. Verließ das Publikum jetzt verärgert den Saal? Nein – alle stürmten nach vorn, um ein Foto von Helene und Karajan zu machen!
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				Jetzt wird gefeiert!

				Die Besucher blieben noch lange und diskutierten. Zu Nick traute sich Helene nicht zu schauen. Ihre kurze Modelkarriere, da war sie sich sicher, war an diesem Tag zu Ende gegangen. Bestimmt hatte Nick Burton längst all ihre Fotos gelöscht.

				Zusammen mit Isabel und Linda huschte sie in die Garderobe – und war froh, dass Pierre nicht da war. Helene konnte es gar nicht erwarten, Marc und Madeleine im Café Lune zu treffen. Das war der Treffpunkt, den Madeleine ihr vorhin zugeraunt hatte.

				Anouk, Bea und Cathy kamen nicht mit. Die drei wollten noch shoppen gehen. „Wir sehen uns später in der Wohnung, ja?“, hatten sie gesagt und Helene umarmt. Die ABC-Mädchen waren wie ausgetauscht!

				Der Abend im Café Lune wurde wunderschön.

				„Bitte ein Stück Erdbeerkuchen! Außerdem Wasser und eine Portion Joghurt!“, rief Helene, weil sie Karajan verwöhnen wollte.

				„Für mich das Gleiche!“, sagte Madeleine, die Karajans Vorlieben inzwischen ebenfalls kannte.

				„Ihr wart wirklich klasse!“ Marc strahlte seine kleine Schwester, noch mehr aber Helene an. „Meine Stimme, sie war plötzlich weg!“

				„Du hättest vorher Hustenbonbons lutschen sollen!“, meinte Helene und lächelte.

				Isabel rührte eifrig in ihrem Teller. Sie hatte Zwiebelsuppe bestellt. „Nick Burton hätte mit euch diskutieren sollen! Aber dafür fehlte ihm der Mumm!“

				„Den Helene hatte“, ergänzte Linda und bestellte sich einen Salat mit warmem Ziegenkäse.

				Sie probierten die gesamte Speisekarte durch, tranken Limo und heiße Schokolade.

				Während die anderen ihren Erfolg feierten, beobachtete Helene, dass Madeleine heimlich ihre Tasse auf den Boden stellte. Wasser mit einem Klecks Joghurt! Sie lächelte. Madeleine war eine liebe Katzenmama!

				Und trotzdem: Karajan gehörte zu ihr!
 

				Später kam Nathalie Legard vorbei, um Marc und Madeleine abzuholen. Sie nahm auch die drei Mädchen mit, die sie im Fernsehen gesehen hatte.

				„Starker Auftritt“, sagte sie anerkennend, während sie die Familienkutsche durch den Abendverkehr steuerte.

				„Wenn Madeleine nicht übersetzt hätte, wäre ich verloren gewesen“, entgegnete Helene.

				Nathalie Legard nickte. „Ich war total überrascht, mein kleines Mädchen plötzlich vor der Kamera zu sehen. Was hab ich nur für tapfere Kinder! Ihr könnt alle sehr stolz auf euch sein! Wenn ihr mal wieder in Paris seid, müsst ihr uns unbedingt besuchen, wir haben ein großes Gästezimmer.“

				Marc zwinkerte Helene zu, die sich mit den anderen Mädchen auf die Rückbank quetschte. Auf dem Schoß hatte sie eine ziemlich ausgebeulte Umhängetasche.

				Frau Legard setzte den Blinker und bog in die Rue Blanc ab. „Übrigens, dieser Kater, den du auf dem Arm hattest, der erinnert mich total an unseren Karajan. Leider ist er uns davongelaufen.“

				Madeleine, die neben Helene saß, kicherte. Helene drückte ihre Hand. „Bitte, bitte, nichts verraten“, murmelte sie.

				Und Madeleine hielt tatsächlich die Klappe.

				In der Rue Blanc stiegen alle Kinder aus, damit sie sich umarmen konnten. Madeleine zog Helene zur Seite! „Sag mal“, fragte sie und guckte Helene neugierig an. „Woher kanntest du eigentlich Karajans Namen? Wir haben ihn so getauft, aber das konntest du doch nicht wissen!“

				Helene überlegte, was sie antworten sollte. Sollte sie sagen: „Karajan hat mir seinen Namen selbst verraten, schließlich ist er ein magisches Tier. Ich kann ihn verstehen, du aber nicht!“?

				Isabel hatte ebenfalls zugehört.

				„Wusstest du nicht, dass die beiden miteinander sprechen können?“, sagte sie zu Madeleine. „Jetzt zum Beispiel, jetzt flüstert der Kater gerade: ‚Wenn du Marc küssen willst, ist das deine letzte Chance!‘“

				Madeleine und Isabel bekamen einen Lachanfall, Helene wurde knallrot.

				Als sie Marc umarmte, gab er ihr ein kleines Päckchen. „Erst zu Hause aufmachen!“, flüsterte er. Dann drückte er ihr statt zwei Küsschen drei auf die Wange. Und eins davon verrutschte sogar ein bisschen.
 

				Oben in der Wohnung warteten Anouk, Bea und Cathy schon ungeduldig. Sie saßen in der Küche, wo der Fernseher lief.

				„Stellt euch vor!“, japste Cathy. „Helene war in den Nachrichten!“

				„Ach wirklich?“ Helene ließ sich in einen Sessel plumpsen und Karajan schlüpfte unters Sofa.

				Cathy drehte die Lautstärke hoch. „Gleich kommt die Wiederholung!“

				Gespannt hockten sich Linda und Isabel neben Helene. Dann guckten sie zusammen Nachrichten, Pauline übersetzte jeden Satz. Der Beitrag dauerte nur drei Minuten und Helene war nur 60 Sekunden im Bild. Aber in diesen 60 Sekunden sah sie wahnsinnig gut aus – da waren sich alle Mädchen einig!

				Helene war toll geschminkt, die enge Hose stand ihr ausgezeichnet. Eine einzelne Haarsträhne fiel in ihr hübsches Gesicht.

				Das Beste aber war ihre Rede! Sie sprach so selbstbewusst und eindringlich, als hätte sie nie etwas anderes gemacht.

				Am Ende nannte die Journalistin sogar ihren Namen und lobte Helene für „ihr politisches Engagement“.

				„Wow“, flüsterten die ABC-Mädchen wie aus einem Mund.

				„Bist du nicht sauer, weil ich dir deinen Auftritt vermasselt habe?“, fragte Helene Isabel.

				Isabel winkte ab. „Im Gegenteil! Daraus mache ich einen super Artikel für die Schülerzeitung.“

				„Und du, Pauline?“ Helene warf ihr vorsichtig einen Blick zu.

				„Ehrlich gesagt …“ Pauline drehte sich zu ihr und lachte. „Ich bin echt stolz auf dich! Du warst der Star des Abends! Würde mich nicht wundern, wenn du morgen lauter Angebote von Modelagenturen bekommst!“

				Helene schüttelte den Kopf. „Ich will kein Model mehr werden.“

				Die anderen starrten sie überrascht an.

				„Was?“, rief Anouk mit großen Augen. „Kein Model?“

				„Das ist doch aber unser großer Traum!“, stieß Bea hervor.

				„Nein.“ Helene lächelte. „Meiner nicht mehr.“

				Bevor Cathy genauer nachfragen konnte, tischte Pauline lauter leckere Sachen auf: Erdbeerkuchen, Weintrauben und Schokolade, Limonade und Saft.

				„Ihr wart alle spitze!“, lobte sie die Mädchen. „Und du hast so recht, Helene. Ich hab gar nicht über den Pelz nachgedacht, aber nun …“ Sie hob ihr Glas. „Nie wieder echter Pelz!“

				Nachdem sie gegessen hatten, legte Pauline Musik auf und die Mädchen begannen zu tanzen. Der Kater, der zwischen ihren Beinen herumhopste, störte niemand.

				Selbst Cathy hatte vergessen, dass sie eine Katzenallergie hatte.

				Vor dem Schlafengehen betrachtete Helene das hübsche Päckchen, das Marc ihr zugesteckt hatte. Sie konnte unmöglich länger warten! Helene riss das Seidenpapier auf – und freute sich riesig: Marc hatte ihr eine dunkelrote Baskenmütze geschenkt. Damit sah sie aus wie eine echte Französin!
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				Letztes Kapitel: Zu Hause

				Tristan brachte Isabel und Linda zum Bahnhof. Danach fuhr er Helene und die ABC-Mädchen zum Flughafen.

				Zum Abschied drückte Tristan Helene eine Postkarte in die Hand. Darauf zu sehen war ein Mädchen mit einer Katze. „Schenk ich dir“, sagte er. „Das Bild ist von Renoir, aber das hast du bestimmt schon erkannt.“ Tristan grinste.

				„Äh ja, klar“, stammelte Helene. „Danke!“

				„Cool“, riefen die ABC-Mädchen und: „Au revoir!“ Denn das heißt „Auf Wiedersehen“ auf Französisch.

				Gemeinsam schlenderten die vier in Richtung Terminal 2F, wo die Maschinen nach Deutschland starteten. Die ABC-Mädchen flogen etwas später ab, an einem Kosmetikgeschäft trennten sich ihre Wege.

				„Wir gehen noch eine Runde shoppen!“ Anouk, Bea und Cathy verabschiedeten sich fröhlich. „Guten Heimflug! Wir bleiben in Kontakt!“

				„Ja!“, antwortete Helene und winkte ebenfalls.

				Die Stewardess, die sie betreuen sollte, war noch nicht da, aber inzwischen fand sich Helene auch allein zurecht.

				Sie rollte ihren Koffer zum Schalter und holte sich eine Bordkarte.

				Dann dauerte es nicht lange, bis Helene in ihr Flugzeug steigen konnte.

				Und wer stand dort plötzlich neben ihr?

				„Penelope!“, rief Helene und gab ihr mit größter Selbstverständlichkeit zwei Küsschen links und rechts. Das hatte sie inzwischen gelernt! „Ich hab versucht, dich zu erreichen!“

				Während sie im Flugzeug nach ihren Plätzen suchten, erzählte Penelope, wieso sie Helenes Anrufe nicht entgegennehmen konnte. „Mein Handy ist mir im Jardin du Luxembourg in den Brunnen gefallen. In den, wo die kleinen Kinder ihre Boote schwimmen lassen!“

				„Mondiö!“, tönte es aus der Tasche.

				„Den Park kenn ich!“ Helene freute sich, dass sie inzwischen so gut Bescheid wusste.

				„Ich hoffe, es war nichts Wichtiges!“, sagte Penelope. „Dein Anruf, meine ich.“

				„Nö, überhaupt nicht“, antwortete Helene. „Was dagegen, wenn ich mein Kuscheltier heraushole?“

				„Mach nur“, antwortete Penelope und bestellte bei der Stewardess ein Glas Orangensaft. „Mit Eis, bitte, und Strohhalm!“

				„Für mich das Gleiche!“, rief Helene.

				Das Flugzeug rollte los.

				„Paris ist wunderschön“, seufzte sie. „Du hast Glück, dass du so oft herkommen darfst!“

				Penelope nickte. „Trotzdem wäre es mir lieber, wenn meine Eltern noch zusammen wären.“

				Während das Flugzeug durch den knallblauen Himmel flog, träumte Helene vor sich hin. Was wäre gewesen, wenn sie Penelope erreicht hätte? Dann hätte sie weder Karajans früheres Zuhause noch Marc und Madeleine kennengelernt! Und das wäre wirklich sehr, sehr schade gewesen.
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				„Übrigens, ich hab dich im Fernsehen gesehen!“ Penelope klackerte mit den Eiswürfeln. „Die Live-Übertragung habe ich verpasst, da musste ich meinem Papa in der Praxis helfen. Aber später haben wir zusammen Nachrichten geguckt und da warst du plötzlich im Bild. Du sahst so toll aus! Ich wünschte, ich könnte das auch!“ Penelope seufzte. „Bestimmt bist du schon für die nächste Show gebucht!“

				Helene schüttelte den Kopf. „Am Montag ist wieder Schule, ich hab gar keine Zeit für einen Nebenjob. Außerdem habe ich inzwischen ganz andere Pläne.“

				„Aha!“, meinte Penelope überrascht. „Welche denn?“

				„Ich will Politikerin werden!“, antwortete Helene. „Findest du nicht auch, dass es da viel zu tun gibt? Tierschutz, Umweltschutz, der ganze Müll. Jemand muss sich darum kümmern. Ich zum Beispiel! Ich jette um die Welt und sage den Politikern mal kräftig meine Meinung. So kann das ja wirklich nicht weitergehen!“

				Penelope verschlug es die Sprache. Irgendwo miaute jemand.

				Und dann setzten sie zur Landung an.
 

				Helenes Eltern warteten schon hinter der Glaswand. Die beiden Mädchen tauschten ihre Adressen aus, dann kam auch schon Helenes Koffer.

				„Es war so aufregend!“, rief sie und warf sich ihren Eltern in die Arme. „Ich will unbedingt Französisch lernen! Und herausfinden, wie man Reden schreibt! Da gibt es spezielle Kurse, hat Isabel mir erzählt. Und, bitte, fahren wir in den nächsten Ferien zusammen nach Paris? Obwohl, ich könnte auch allein …“

				Sie drehte sich um und winkte Penelope zu. „Penelope, bis ba-ald!“

				Herr May betrachtete stolz seine Tochter. Wie erwachsen sie geworden war!

				„Bis ba-ald!“ Penelope winkte fröhlich zurück.

				Helene schob ihre Hand in die ihrer Mama. „Und Mama, wie war es bei dir?“

				„Sehr erholsam!“, antwortete Frau May. „Ich saß stundenlang bei der Kosmetikerin. Wie findest du übrigens meine neue Frisur?“ Sie zupfte an ihren Haaren herum.

				„Oh, einen Zentimeter abgeschnitten?“, riet Helene drauflos. Ihr war gar nichts aufgefallen. „Sieht schick aus! Übrigens, wie fändest du es, wenn ich mir die Haare abrasiere und nur oben einen Zopf stehen lasse, das ist jetzt …“

				„Untersteh dich!“, warnte Frau May. „Das lasse ich nicht zu!“

				Sie kamen zum Auto, das ihre Eltern im Parkverbot abgestellt hatten.

				„150 Euro!“ Frau May riss den Strafzettel vom Scheibenwischer. „Das ist ja wohl die Höhe! Ich werde mich beschweren!“

				Als Herr May Helenes Koffer verstaute, fiel ihm etwas ein. „Was war denn das eigentlich für ein Kater, den du bei der Show auf dem Arm hattest?“, fragte er. „Der sah fast aus wie der schwarze, der öfters bei uns herumschleicht …“

				Helene lächelte und in ihrer Tasche kicherte es. „Erzähle ich dir später“, antwortete sie.

				Dann stieg Familie May in den Geländewagen und brauste nach Hause.
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				Das war das vierte Ferienabenteuer aus der Schule der magischen Tiere.

				Ferien mit einem magischen Kater sind einfach wunderbar – oder?

				Aber in Miss Cornfields Klasse gibt es noch viel mehr Kinder und magische Tiere:
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				Was die wohl alle so in den Ferien treiben?
Erlebe auch die anderen Abenteuer!
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				© Richard Auer

				Margit Auer ist eigentlich Reporterin. Als Journalistin arbeitete sie für verschiedene bayerische Zeitungen. Als ihre drei Söhne zur Welt kamen, las sie auf einmal eine Menge Kinderbücher – und begann, selbst welche zu schreiben! Nach verschiedenen historischen Kinderkrimis erschien bei Carlsen "Die Schule der magischen Tiere" – die Serie wurde ein Bestseller. 2019 wurde Margit Auer mit dem Kinderbuchpreis "Heidelberger Leander" ausgezeichnet.
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				Die Illustratorin Nina Dulleck, geboren 1975, zeichnet und malt, seit sie Stift und Pinsel halten kann. Sie lebt mit ihrer Familie am Rhein inmitten von Weinbergen und Kirschbaumplantagen und illustriert mit viel Begeisterung Kinderbücher.

			

		

	
		
			
				Leseempfehlung
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				Anca Sturm

				Der Welten-Express

				Der WELTEN-EXPRESS:

				Ein rollendes Internat voller Geheimnisse.

				Ein Mädchen auf der Suche.

				Eine atemlose Reise, angetrieben von Kohle, Dampf und Magie.

				 Nacht für Nacht sitzt Flinn Nachtigall an einem stillgelegten Bahnhof: dem Ort, wo zwei Jahre zuvor ihr Bruder verschwand. Bis eines Abends ein Zug einfährt, gezogen von einer gewaltigen, rauchspuckenden Lokomotive. Und Flinn ...

				... stürzt als blinde Passagierin in das Abenteuer ihres Lebens! Denn der Zug ist der Welten-Express, ein fahrendes Internat voller außergewöhnlicher Jugendlicher, angetrieben mit magischer Technologie. Ein Ort, an dem Flinn Freunde findet – und Feinde. Ein Ort voller Geheimnisse. Doch das größte Geheimnis verbirgt sich in Flinn selbst ...

				Es gibt zwei Bände:

				Band 1: Der Welten-Express

				Band 2: Der Welten-Express – Zwischen Licht und Schatten (erscheint im September 2019)

			

		

	
		
			
				

				Leseempfehlung
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				Charlotte Habersack

				Bitte nicht öffnen 1: Bissig!

				„Bitte nicht öffnen!“ steht auf dem geheimnisvollen Päckchen, das Nemo bekommt. Also macht Nemo es auf ...

				Ups! Als Nemo das seltsame Päckchen öffnet, passieren drei Dinge: 

				1. Eine Plüschfigur springt heraus, ein verfressener Yeti-Ritter namens Icy-Ice-Monsta – quicklebendig!

				2. Draußen schneit es – und das mitten im Sommer! 

				3. Und der Yeti wird groß. Zweieinhalb Meter groß. 

				Während die Stadt in Schnee und Eis versinkt, kommt Nemo ins Schwitzen. Denn wie, bitteschön, versteckt man einen Yeti?

				Alle Abenteuer auf einen Blick: 

				Band 1: Bitte nicht öffnen – Bissig! 

				Band 2: Bitte nicht öffnen – Schleimig! 

				Band 3: Bitte nicht öffnen – Durstig! 

				Band 4: Bitte nicht öffnen – Feurig! (erscheint im Juli 2019)

			

		

	
		
			
				

				Leseempfehlungen
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				Dagmar Hoßfeld

				Carlotta – Internat auf Probe

				Carlotta Prinz ist gar kein Prinzessinnen-Typ. Trotzdem soll sie plötzlich für ein Jahr in ein Schloss ziehen! 

				Aber in dem Schloss befindet sich eine Schule. Ob so ein Internat etwas für sie ist? Alles ist ganz anders als zu Hause.

				„Erst mal nur auf Probe! Und höchstens für ein Jahr!“, denkt Carlotta. 

				Aber die beiden merkwürdigen Mädchen, die das Zimmer mit ihr teilen, bringen alles durcheinander ...

				Alle Bände der Carlotta-Serie:

				Band 1: Carlotta – Internat auf Probe

				Band 2: Carlotta – Internat und plötzlich Freundinnen

				Band 3: Carlotta – Film ab im Internat!

				Band 4: Carlotta – Internat und Prinzenball

				Band 5: Carlotta – Internat und tausend Baustellen

				Band 6: Carlotta – Herzklopfen im Internat

				Band 7: Carlotta – Internat auf Klassenfahrt

				Band 8: Carlotta – Internat und Kuss und Schluss?

				Band 9: Carlotta – Vom Internat in die Welt (erscheint im Oktober 2019)

				Sonderband: Carlotta – Internat und Schneegestöber 

			

		

	
		
			
				

				Leseempfehlungen 
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				Sabrina J. Kirschner

				Die unlangweiligste Schule der Welt 1: Auf Klassenfahrt

				Du dachtest immer, deine Schule wäre langweilig? 

				Da kennst du die Schule von Maxe wohl noch nicht: Kinder im Schlafkoma, über 777 Schulregeln und achtmal täglich Mathe.

				Gegen so viel Langeweile kann nur noch einer helfen: Inspektor Rumpus von der geheimnisvollen BfLb …

				Maxe platzt fast vor Glück: Endlich ist mal was los – der seltsame Inspektor schickt sie auf Klassenfahrt!

				Aber warum hat seine Lehrerin Frau Penne plötzlich Stinkbomben in der Tasche? Maxe, Frieda und die Klasse stürzen in ein unglaubliches Abenteuer ...

				Es gibt fünf Bände:

				Band 1: Die unlangweiligste Schule der Welt – Auf Klassenfahrt 

				Band 2: Die unlangweiligste Schule der Welt – Das geheime Klassenzimmer 

				Band 3: Die unlangweiligste Schule der Welt – Die entführte Lehrerin 

				Band 4: Die unlangweiligste Schule der Welt – Zeugnis-Alarm! 

				Band 5: Die unlangweiligste Schule der Welt – Duell der Schulen (erscheint im September 2019)

			

		

	
		
			
				Nicht genug bekommen? 

				Leseprobe aus Die unlangweiligste Schule der Welt 1: Auf Klassenfahrt von Sabrina J. Kirschner
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			Maxe hob den Kopf vom Tisch und blinzelte. Grelles Sonnenlicht fiel auf die Tafel und blendete ihn. Der erste richtige Sommertag. Sehnsüchtig sah Maxe nach draußen, doch die Fenster des Klassenzimmers waren winzig klein und mit dicken Gitterstäben versehen, sodass er kaum etwas erkennen konnte. Seine Augen wanderten zurück in den viel zu kleinen, viel zu warmen Raum. Der Anblick, der sich ihm bot, war pures Grauen. Graue Bänke, grauer Plastikboden, graue Tafel, graue Wände, von denen grauer Putz bröckelte – graue Gesichter. Grauenhaft.

			
			Hinter ihm türmten sich deckenhohe Stapel mit müffelnden, steinzeitalten Schulbüchern. Von vorne erschlug ihn der eintönige Sprechgesang seiner Klassenlehrerin: „… Adverbialsatz … Attributsatz … Objektsatz … Adverbialsatz … Attributsatz …“, leierte ihre Stimme in Dauerschleife. Frau Penne hatte ihnen den Rücken zugewandt, und während sie sprach, bewegte sich allein ihr rechter Arm in klitzekleinen, trägen Bewegungen über die Tafel. Kein Mensch konnte das winzige Gekritzel entziffern!

			
			Verzweifelt sah Maxe zur Tür. Daneben hingen die Bleistiftzeichnungen, die sie letzte Woche in Kunst gemacht hatten: Obstschalen ohne Obst. Panik stieg in ihm hoch. Die Langeweile war überall – in der langweiligsten Schule der Welt. Er war umzingelt. Er würde ersticken oder schlimmer noch – einschlafen!

			
			Vor Maxe erklang ein Stöhnen. Na, immerhin lebte Felix, der vor ihm saß, noch. Er war zwar nicht wach, aber auch nicht in Zombiestarre verfallen wie die anderen hier. Die Sonne kitzelte Maxe in der Nase und … er … musste …

			
			„Hatschi!“

			
			Für einen kurzen Moment fiel die Müdigkeit von Maxe ab und endlich konnte er klar denken. Schluss mit unlustig. Maxe scannte den Raum, während seine Klasse wie gelähmt weiterdöste. Er musste raus hier. Sofort! Fieberhaft wischte er sich über die verschwitzte Stirn – wobei ihm eine Idee kam.

			
			Es war wirklich warm im Klassenzimmer – und doch nicht warm genug. Noch nicht.

			
			Maxe atmete tief durch. Frau Penne redete und redete, den Blick zur Tafel gerichtet.

			
			Jetzt oder nie! Ruckartig warf Maxe sich zur Seite, machte eine Rolle über den alten, nach Plastik stinkenden Fußboden und fand am Mittelgang hinter Suse Zicklers übergroßer grellpinker Schultasche Deckung. Suse hob den Kopf, sah Maxe gleichgültig an und drehte sich dann zur anderen Seite, um weiter die Wand anzustarren.

			
			So war es immer mit seiner Klasse. Maxe war auf sich allein gestellt.

			
			Vorsichtig spähte er den Mittelgang zwischen den Tischreihen hinab. Frau Pennes betäubender Sprechgesang dröhnte ihm entgegen und er fühlte, wie seine Lider schon wieder schwer wurden. „… Adverbialsatz … Attributsatz … Objektsatz … Adverbialsatz … Attributsatz …“

			
			Verbissen schüttelte sich Maxe und krabbelte weiter.

			
			Schon hatte er die erste Reihe erreicht und duckte sich hinter Anton. Sein Mitschüler lag mit dem Kopf auf dem Tisch, Sabber tropfte ihm aus dem Mundwinkel. Die dicke Brille war ihm von der schweißnassen Nase gerutscht und hing auf der Tischkante. Langsam, um Anton nicht zu wecken, streckte Maxe die Hand aus und griff nach der Sehhilfe.

			
			Anton bewegte sich ein wenig, schmatzte im Schlaf und verfiel dann wieder in selige Bewusstlosigkeit. Schnell nahm Maxe die Brille an sich und spähte hindurch. Abgefahren! Fast wurde ihm schwindlig. Wie konnte man nur so blind sein? Maxe duckte sich wieder und schob sich mit Antons Brille in der Hand vorsichtig weiter hinüber zur Fensterbank. Wo das Thermometer auf ihn wartete.

			
			Der linke Flügel der Tafel war ausgeklappt und verdeckte die Sicht zum Fenster. Und so kam es, dass Frau Penne nicht sah, welch seltsame Dinge dort vor sich gingen: Ohne zu zögern, richtete sich Maxe auf und hielt die Brille in die Sonne. Er drehte das Glas so lange im Licht hin und her, bis er den richtigen Winkel gefunden hatte. Da! Der Sonnenstrahl fiel, wie bei einer Lupe, direkt durch das Brillenglas auf das Thermometer. Nun musste er es nur noch so still wie möglich halten. Sein Blick schweifte durch die Klasse. Alle dämmerten vor sich hin.

			
			Die Sonne brannte weiter durch das Brillenglas. Nicht lange und das Plastikgehäuse des Thermometers fing an zu stinken. Eilig zog Maxe die Brille beiseite und prüfte die Anzeige. 62 Grad. Maxe strahlte. Bingo! Das sollte genügen.

			
			Gerade wollte er zurück zu seinem Platz huschen, als Antons Kopf vom Tisch rutschte. Schlaftrunken setzte er sich auf. Und rief im nächsten Moment: „Oh nein, wo ist meine Brille?“

			
			Maxe erstarrte. Das stetige Quietschen der Kreide setzte aus.

			
			„Elinore, hast du meine Brille gesehen?“, fragte Anton nun seine Tischnachbarin, die geistesabwesend einen Buntstift hin- und herrollte. Ihre dünnen braunen Haare ließ sie wie einen Vorhang über ihr blasses Gesicht hängen.

			
			„Maxe hat sie“, murmelte sie, ohne aufzusehen. Daraufhin geschahen mehrere Dinge gleichzeitig. Die Kinder regten sich wie Schildkröten nach dem Winterschlaf und erwachten aus ihrer Starre. Frau Penne wandte sich das erste Mal an diesem Tag ihrer Klasse zu und Maxe warf sich mit einem Hechtsprung gegen die erste Tischreihe.

			
			Hefte und Schulbücher purzelten zu Boden und der Tisch von Anton und Elinore fiel polternd um. Maxe tauchte ebenfalls ab. Er rollte sich stöhnend auf dem Boden herum, wobei er unauffällig die Brille unter ein Heft schmuggelte.

			
			„Maximilian Zack, steh sofort auf …“, leierte Frau Penne mit gleichtönender Verkehrsfunkstimme. Maxe schloss aus ihren Worten, dass er sich mehr anstrengen musste, und begann zu röcheln. Gar nicht so einfach, denn gleichzeitig hielt er die Luft an, damit sein Kopf rot wurde.

			
			„Bessstimmt hat er ssseine Zzzunge verssschluckt!“, ereiferte sich Pascal und strich sich aufgeregt die feuerroten Haare aus der Stirn.

			
			„Ich glaube, er stirbt“, sagte Elinore Pfusch und hob ihr Heft vom Boden auf.

			
			„Maxe?“ Frau Penne schien verunsichert.

			
			Das war Maxes Stichwort. Urplötzlich sackte er zusammen und lag dann vollkommen still vor dem Lehrerpult.

			
			Die Augen hielt er geschlossen, doch er hörte, wie sich Frau Penne schlurfend näherte. Als sie direkt über ihm stand, riss er die Augen auf und rief: „Wasser, bitte, Wasser! Mir ist total krass heiß!“ Frau Penne öffnete den Mund, um nach einer halben Ewigkeit zu sagen: „Na, na, du, so heiß ist es jetzt aber nicht.“

			
			Maxe wand sich auf dem Boden. „Mir war so heiß und ich wollte zum Waschbecken, um was zu trinken. Da wurde mir plötzlich schwarz vor Augen!“, jammerte er und strengte sich an, dabei nicht in Frau Pennes große Nasenlöcher zu schauen.

			
			In Zeitlupe zog die Lehrerin eine ihrer buschigen Augenbrauen hoch. Streng genommen war es eigentlich nur eine Braue, denn sie waren in der Mitte zusammengewuchert. Dann ging sie zum Fenster.

			
			Die Kinder drehten neugierig die Köpfe in Richtung Thermometer.

			
			„Ich glaube, mir wird auch gerade sehr heiß!“, überlegte Suse, während sie sich mit ihrem rosaroten Schulheft Luft zufächelte.
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			„Anton, da ist ja deine Brille!“, meldete sich in diesem Moment Karl von Streichzapf, der Klassensprecher. „Da, unter dem Heft!“

			
			„Ach so“, murmelte Anton. Schnell rappelte sich Maxe auf und reichte sie Anton.

			
			„Selt…sam“, sagte Frau Penne vom Fenster aus.
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			„Hm, das ist ja … interessant. 41 … Komma 5 Grad.“ Sie beugte sich noch ein wenig mehr über die Fensterbank.

			
			Maxe hielt den Atem an. Selbst seine Mitschüler verharrten in gespanntem Schweigen.

			
			„Das ist aber warm.“ Frau Penne schien verwundert.

			
			Suse wimmerte vor sich hin.

			
			Los, dachte Maxe. Sag es.

			
			„Na schön …“ Frau Penne gähnte ausgiebig. „Ihr dürft nach Hause. Hitze…frei …“

			
			Tumult brach aus. Darauf war keiner vorbereitet gewesen, trotzdem wollten plötzlich alle Kinder nur noch eins: raus aus der Schule! In Lichtgeschwindigkeit hatte Maxe seine Sachen gepackt und war der Erste an der Tür.

			
			„Moment. Hausaufgaben“, sagte Frau Penne, ohne die Stimme zu erheben.

			
			Maxes Magen krampfte sich zusammen. Er hätte es wissen müssen.

			
			„Seite 34 bis 381 lesen. Die Fragen auf Seite 30 bis 261 beantworten und eine Textzusammenfassung des Unterrichts …“

			
			Maxe hielt es nicht länger aus. Gleich würde ihm tatsächlich schwarz vor Augen werden.

			
			„Nicht gemachte Hausaufgaben ergeben einen Klassenbucheintrag!“, erinnerte die Penne noch, doch da war Maxe auch schon draußen. Geübt umrundete er die unzähligen Verbotsschilder, die den Schulflur verstellten. Er kannte sie auswendig und wusste deshalb genau, was erlaubt war – nämlich gar nichts! Mit extraviel Tempo kurvte er um das „Rennen allerstrengstens verboten!“-Schild herum, gab acht, dass er nicht aus Versehen in einen falschen Gang einbog (in der Schnittlich-Schule konnte man sich schnell verlaufen), und duckte sich beim Haupteingang an Hausmeister Traufes Büro vorbei.

			
			Umsonst.

			
			Ein wütendes Gebell ertönte hinter der Tür des Büros. Maxe wusste, dass sich die Englische Dogge Alfons gerade mit sabbernden Lefzen in die Hundeleine hängte, um ihr Herrchen zu alarmieren …

			
			Das Herz schlug ihm bis zum Hals, während er weiter zur Eingangstür flitzte.

			
			Schon ging hinter Maxe die Tür auf und der Hausmeister streckte den Kopf aus seinem Kabuff. Nur mühsam hielt er den zornigen Köter am Halsband fest. „Rennen verboten, du Rowdy!“, krähte Egon Traufe. „Mach langsam oder ich lasse Alfons los!“ Mit aller Kraft zwang sich Maxe, den letzten Schritt zum Ausgang langsam zu gehen. Doch kaum war die große Tür hinter ihm ins Schloss gefallen, hielt ihn nichts mehr und er sah zu, dass er davonkam.

			
			Seine Mitschüler folgten ihm deutlich langsamer in einigem Abstand. Sie taumelten über den winzigen, zubetonierten Pausenhof, auf dem kein Baum und kein Strauch stand, stolperten durch das rostige Tor und stürzten auf die Straße. Beflügelt durch die Aussicht auf Freiheit stoben sie auseinander wie die Tauben und verteilten sich in alle Himmelsrichtungen. Niemand verabschiedete sich. Und es sah auch niemand die verhüllte Gestalt, die hinter einem Baum stand und alles beobachtete.
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NAME: suse Zickler
LEHRERIN: I'rau Fenne

AUSSERE MERKMALE: Kleidchen,
Blimchen, Schleifchen, blonde Zépfe
KLASSENBUCHEINTRAGE: 0
BESONDERE FAHIGKEITEN: rumheulen,
zicken, nélen, dosan

LEIBSPEISE: Erdbeerkuchen

NAME: Znton Fuchs
LEHRERIN: Frau Penne

AUSSERE MERKMALE: dicke Brille
KLASSENBUCHEINTRAGE: 2
BESONDERE FAHIGKEITEN: mutig,
ehrlicw, kann Slreil schlichlen,
schnarchen

LEIBSPEISE: Honigbrot

NAME: fslix Frohm
LEHRERIN: Frau Penne

AUSSERE MERKMALE: nec:grine
Zahnspange
KLASSENBUCHEINTRAGE: 0
BESONDERE FAHIGKEITEN: krasse
Lache, alles gut finden, pennen
LEIBSPEISE: Nudesuppe
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AKTENZEICHEN 505.22Z

NAME: Fgon Trante
BERUF: Hausmeister

AUSSERE MERKMALE: kratzige
S.imme, bucklicer Ricken, lichles
Haar

HAUSTIER: Alfons (Rnglische
Bulldogge)

BESONDERE FAHIGKEITEN:

Schiilez aufspiiren, Schiiler

bestralfern
LEIBSPEISE: tclat mit Gurke

505020

SomrToLICR-SCH (15

NAME: Flora Heuchle
BERUF: Zekretdrin

AUSSERE MERKMALE: x-teine,
Széckelabsitze, tomazenrote Lippen
HAUSTIER: 2apagei

BESONDERE FAHIGKEITEN:
ibertrieben freundlich sein
LEIBSPEISE: xZsestickchen
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NAME: Anna-Maria Penne
BERUF: Lehrerin

AUSSERE MERKMALE: tract imme-
dasselbs {oder Zat alles doppelt)
BESONDERE FAHIGKEITEN:

Schiiler in den Schlaf quatschen,
Kinder zu Tode langweiler
LIEBLINGSLAND: Itzlien
LEIBSPEISE: Pasta mit Pesto, vielleicht Schokolade?

NAME: Horst Scanittlich
BERUF: Schulleizer

AUSSERE MERKMALE: Durchschnit=atyp
BESONDERE FAHIGKEITEN: gemein seir,

sich Regeln ausdenken fiir das

von ihm entwickelte ,Schrittliche
Schulregularium®

ERZFEIND(E): Kirder

LEIBSPEISE: clle Arten von Wurst
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Mission: Klassenfahrt 505.22Z.1/02

MITTWOCH, 17. MAI
Zangeweile-Bekdmpfungseinheizen:

4% Butterstullen

1 Brieftrigerjacke

1 gelhes Fahrrad (ent iehen vom Grieftriger in
der RosenstraBe)

1 zercrickter Matsch-Schokohase aus dem Garten
der Tamilie Zack (vermutlich von Ostern)

11:25 UHR. MITTELHAUSEN.
HAUS DER FAMILIE ZACK.

Hzbe Maximilian Zack beschatzet,
vielversprechender Kandidat fiir das
BfLb-Schutzprograrm. Allerdings gibt es
unerwvartete Kemplikation: ein Madchen aus
der Nachbarschaft, Frieda Geratwcl. Scheint
an akuter SpaBbremsitis zu leiden. Kérnte
problematisch werden. Melde mich, wenr ich
mehr weiB.

MES Insp. RR
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NAME: Karl von Streichzapf
LEHRERIN: Frau Penre

AUSSERE MERKMALE: Gelhaare,
schnieke Klamotten
KLASSENBUCHEINTRAGE: 0
BESONDERE FAHIGKEITEN: nett tun,
bestimmen, schlummern

NAME: Elinore Pfusch
LEHRERIN: Frau Fenne

AUSSERE MERKMALE:

dinnc Schnittlauchhaarc
KLASSENBUCHEINTRAGE: 0
BESONDERE FAHIGKEITEN: n:ichts tun,
caillen, tagtraumen

LEIBSPEISE: Nudeln

NAME: ~ascal Schwazer
LEHRERIN: Frau Penne

AUSSERE MERKMALE: lispelt,
feuerrotes Haar
KLASSENBUCHEINTRAGE: 1
BESONDERE FAHIGKEITEN:
Gruselgeschichten erzihler,
iibertreiben, wegrazzen
LEIBSPEISE: B_utwurst mit
Kartoffelbrei
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Der Auftrag beginnt
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Mission: Klassenfahrt 505.22Z.1/01

MONTAG, 24. APRIL, 8:45 UHR. MITTELHAUSEN.
SCHNITTLICH-SCHULE.

Alarmstufe tiefdunkelknallrot. Brauche
dringend Langeweile-Bekimpfurgseinheiten.
Fiihle mich gerade wie nach einem Aufenthalt im
Geféngnis - wcbei mir einf&llt: Die Schule war
ja auch friher mal ein Knast!

Ieh habe noch rie so etwas Trostloses gasehen!
Wir dirfen keire Zeil mehr verlieren, sonsL
kommt fur die Kinder jede Hilfe zu spiat. Cie
Klasse einer gewissen F-au Penne scheint mir
Lesonders belroffen. Ersle Nolizen [inden Sie
in diesem ABSOLUT! STRENG! CEEEIMEN! Bericht.
Wunschkancidat fur die rzukiinftige Rolle als
Agenl und Maulwurfl der BfLb: Maximilian Zack.

Pitte um krlaubnis fiir Rekrutiarung.

Personalmappe belgelflgt.

Melde mich wieder, wenn ich mehr weif.

Mit Zreunclichen GriiBen

Insp. RR
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AKTENZEICHEN 505.ZZZ
NAME: Maximilian ,Maxe® zack
LEHRERIN: Frau Penne

AUSSERE MERKMALE: braune Augen,

KLASSENBUCHEINTRAGE: 125¢
BESONDERE FAHIGKEITEN: cinfallsreich, mutig
HAUSTIER: Mzkkarcri (Labrador)

GESCHWISTER: 2 groRe Briider, . kleiner Bruder
KENNTNISSE: streiche, stinkbomben

NOTEN: Dariber reden wir lieber nicht.
LEIBSPEISE: lMakkaroni mit Kidse

AUSSERDEM: hasst Schule, Erzfeind: Direkter
Schnittlich

505.277

SCHNINTLICH-SCHULE

NAME: Frieda Ceratwol
LEHRERIN: Frau Penre

AUSSERE MERKMALE: blaue Augen,

KLASSENBUCHEINTRAGE: 0

BESONDERE FAHIGKEITEN: zuverlissig, stur, megaschlau

HAUSTIER: Knutschcugel (Katze)

GESCHWISTER: keine

KENNTNISSE: wei’ alles, kann alles

(ckay, alles aufer werfen)

NOTEN: 1,0

LEIBSPEISE: Nusshéznchen

AUSSERDEM: lieb: Schule, will mal Lehrerin werden

145 cm, Nase leicht schief (da bereits

2x gebrochern), Schultasche zugemillt

lange braune Haare, 166 cm, trigt gern
T-Shirts mit seltsamen Spriichen drauf
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Liebe X \Cornfield.

Freiheit! Liberte! €S ist
sagen darf, was

Menschen.
Sie durfen niemal

Kossohen!
Helene

pS: Noch 0 Jieser Woche
ehe ioh 2U Herrn Siegmant

und fordere mehr Fre'\s’funden!
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